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3 — Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Roft- 


nſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 28. Juli 1860. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Dresden, 22. Juli. Ein Journalbericht über das Ne- 
ſultat der teplitzer Fürſtenzuſammenkunft ſagt: Die Annahme 
erſcheine berechtigt, daß die perſönliche Begegnung des Kai⸗ 
ſers, des Prinz⸗Regenten und deren Miniſter zum Heile Deutſch⸗ 
lands wünſchenswerthe volle Verſtändigung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen weſentlich fördern, und aus der teplitzer 
Zuſammenkunft Deutſchland neue Bürgſchaft für Wahrung 
ſeiner Intereſſen, ſo wie Aufrechthaltung der Integrität des 
großen deutſchen Vaterlandes erſtehen werde. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 27. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 85%. Prämien⸗Anleihe 116. Neueſte 
Anleihe 105% B. Schleſ. Bank⸗Verein 79 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 130. 
Oberſchleſ. Litt. B. 117%. Freiburger 86 B. Wilhelmsbahn 384. Neiſſe⸗ 
Brieger 56%. Tarnowitzer 35. Wien 2 Monate 77%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 73%. Oeſterr. Nationalanleihe 62%. Oeſterr. Lott.⸗Anleihe 74 B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 
tädter 71%. Commandit⸗Antheile 83. Köln⸗Minden 134 % B. Rheiniſche 
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ktien 88. Deſſauer Bank⸗Aktien 13 B. Mecklenburger 47%. Friedrich: 
Wilhelms⸗Nordbahn 49. — Feſt. 5 
(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 27. Juli. Juli 48%, 


( Wa höher. 
uli⸗Auguſt 47%, September⸗Oktober 46%, tober⸗November 46. 
piritus: angenehmer. gel und Juli⸗Auguſt 17%, Auguſt⸗Sept. 17%, 
September: Oktober 17%, Oktober⸗November 16%. Rübböl: behauptet. 
Juli⸗Auguſt 11%, Sepkember⸗Oktober 111%. 
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a A Der Verfaſſungseid. 

Die offizielle Zeitung des Muſterſtaates Kurheſſen hat, wie wir in 
dem geſtrigen Morgenblatte unſerer Zeitung mittheilten, eine neue Lehre 
vom politiſchen oder Verfaſſungseide mitgetheilt. Wir haben uns zwar 
längſt daran gewöhnt, über nichts mehr zu erſtaunen, was von Kur⸗ 


(Die Kaiſerin Mutter von Rußland. Die teplitzer 
(Zeitungsſchau.) 


befien kommt, aber eine fo offen, dargelegte Nichtswürdigkeit überfteigt | 


denn doch alle Schranken; eine ſo freche Empfehlung des Meineides 
iſt uns ſelbſt im modernen Frankreich noch nicht vorgekommen. Frei⸗ 
lich wenn wie in Kurheſſen ein Jahrzehent hindurch von der Regierung 
und in deren Gefolge von der frommen Geiſtlichkeit alles Recht und 
alle Moral mit Füßen getreten wird, in einem Lande, in welchem es 
einem Haſſenpflug möglich war, ſeine Theorie vom Staate zur Aus⸗ 
führung zu bringen, da werden ſelbſt derartige bis dahin in Deutſch— 
land unerhörte Lehren erklärlich. Glücklicherweiſe iſt das kurheſſiſche 
Volk gerade durch die langen Verfaſſungskämpfe in ſeinem Rechts⸗ 
bewußtſein ſo beſtärkt worden, daß ſelbſt dieſe offiziell gepredigte Sit⸗ 
tenloſigkeit ſpurlos an demſelben vorübergeht. 

„Ueber die Natur des politiſchen Eides — ſo beginnt die amt⸗ 
liche „Kaſſ. Ztg.“ ihre neue Lehre — geben weder die Gottesgelehrt⸗ 
heit noch das ältere Staatsrecht einige Auskunft.“ Die kurheſſiſche, 
durch Herrn Vilmar repräſentirte Gottesgelehrtheit wahrſcheinlich nicht, 
und eben ſo wenig das durch Herrn Haſſenpflug repräſentirte kur⸗ 
heſſiſche Staatsrecht, weder ſein älteres noch modernes: die einfache 

Ehrlichkeit aber meint, daß ein politiſcher Eid gerade fo ein Eid iſt 
wie jeder andere, und daß ein feierliches Verſprechen, bei welchem man 
den geheiligten Namen Gottes anruft, weder „ein Inſtitut der Neu⸗ 
zeit“ iſt, noch zu ſeiner Erklärung einer „Analogie“ bedarf. Doch das 
amtliche Blatt des kurheſſiſchen Miniſteriums iſt mit dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen dem politiſchen und jedem anderen Eide noch nicht zu⸗ 
frieden, ſondern „es tritt — heißt es weiter — mit jeder Aenderung 
der Verfaſſung auch eine Modification ihres Eides ſelbſtverſtändlich ein.“ 
Das iſt richtig, ſobald die „Aenderung der Verfaſſung“ eine geſetz⸗ 
liche und verfaſſungsmäßige iſt, denn in jeder Verfaſſungsurkunde 
befinden ſich natürlich Beſtimmungen über die Art und Weiſe, wie die 
Verfaſſung geändert werden kann; ſobald dieſe Beſtimmungen inne ge⸗ 

phalten werden, dann, aber auch nur dann bezieht ſich der Eid 

„ſelbſtverſtändlich“ auch auf die geänderte Verfaſſung. Eine geſetz⸗ 

liche Aenderung kennt aber Kurheſſen nicht; ſondern hier iſt es Sitte 

geworden, einfach aufzuheben und eben fo einfach zu octroyiren. Be: 
quem iſt es dann, daß „politiſche Eide nur der höoͤchſten politiſchen 
Autorität geſchworen werden, und daß es dieſer auch zuſteht, eine Ent⸗ 
bindung davon eintreten zu laſſen.“ Auf einen Eid mehr oder weni⸗ 
ger kommt es alſo in dieſer aller Moral Hohn ſprechenden Theorie 
nicht an: man beſchwört die Verfaſſung von 1831, dann die von 1852 
und endlich die von 1860, und läßt ſich — denn moͤglicherweiſe kommt 
noch eine „allerneueſte“ Verfaſſung — durch die höchſte politiſche 
Autorität von allen drei Eiden entbinden; fo rechnet man in Kurheſſen 
mit ſeinem Gewiſſen ab. Denn „wer eine andere Doctrin — alſo die 
Lehre von der Heilighaltung des Eides — predigt, der iſt es 
nach der „Kaſſ. Ztg.“, welcher auf Gewiſſensbedrängniß ausgeht und 
zu Widerſtand auffordert, wo Gehorſam allein, weil göttlichem (welche 

Blasphemie!) und weltlichem Geſetz entſprechend, Beruhigung gewähren 
kann.“ Fürwahr ſo reich die deutſche Sprache ſonſt iſt, hier läßt ſie 

uns doch im Stich, um dieſes ſchmachvolle Beginnen mit dem treffen⸗ 

den Worte zu bezeichnen. a f 

Selbst der „Kreuzzeitung“, welche doch ſonſt nach dem beliebten 
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Grundſatze: „der Zweck heiligt die Mittel“ handelt, heißt das zu viel 
geboten. Sie beſtreitet zwar nicht, „daß der moderne Verfaſſungseid 
ein gar mißliches Inſtitut iſt“ (freilich bequemer iſt es, ohne Eid die 
Verfaſſung beliebig zu wandeln und zu modeln, wie das ihre Partei 
hinlänglich gethan), aber ſie muß ſich doch „auf das Entſchiedenſte 
gegen die Auffaſſung verwahren, daß ein ſolcher Eid, wenn er einmal 
geſchworen, es dem Schwörenden geſtatte, allen Wandelungen unbe⸗ 
dingt zu folgen, welche die hoͤchſte Gewalt im Staate mit der Verfaſ⸗ 
ſung vorzunehmen etwa für gut finden möchte. Das heißt allerdings, 
— fährt ſie fort — mit der Heiligkeit des Eides ein (wir wollen uns 
gelinde ausdrücken) gefährliches Spiel treiben, und dieſe Theorie würde 
in der That gleichbedeutend ſein mit dem Satze: es iſt in der Sache 
völlig gleichgiltig, ob ein Verfaſſungseid geſchworen iſt oder nicht. — 
Gerade eine ſolche Theorie iſt dazu angethan, eine heilloſe Verwirrung 
der Gewiſſen herbeizuführen, und eine Kräftigung des monarchiſchen 
Prinzips iſt davon am allerwenigſten zu erwarten.“ 

Nun trotzdem die Partei der „Kreuzzeitung“ das Ihrige redlich 
dazu beigetragen hat, die jetzigen Zuſtände in Kurheſſen herbeizuführen 
und das Rechtsbewußtſein ſo zu verwirren, daß eine derartige Lehre 
auch nur wagt vor das deutſche Volk, deſſen Treue und Ehrlichkeit 
ſprüchwörtlich geworden, an die Oeffentlichkeit zu treten, ſo freuen wir 
uns doch, daß auch auf dieſer Seite der Grundſatz heilig gehalten wird, 
mit welchem im Jahre 1837 die ſieben göttinger Profeſſoren das han⸗ 
nover'ſche Land verließen, als „die höchſte politiſche Autorität“ fie ihres 
Verfaſſungseides entbinden wollte — der Grundſatz: „Eide ſoll man 
nicht brechen.“ Die hannover'ſche „Gottesgelehrtheit“ wußte damals 
auch nichts vom Verfaſſungseide, denn bekanntlich war das aus ſehr 
frommen Theologen beſtehende hannover'ſche Conſiſtorium die erſte Be: 
horde, welche ſich vom Verfaſſungseide entbinden ließ und dadurch auf 
die bequemſte Weiſe von der Welt der „Gewiſſensbedrängniß“ entging. 

Die Verfaſſung iſt das Grundgeſetz des Staates, und ein Rütteln 
an derſelben im Ganzen oder in ihren einzelnen Beſtimmungen führt, 
wie das Beiſpiel von Kurheſſen deutlich genug lehrt, mehr oder min⸗ 
der zur Anarchie und zur Erſchütterung der Begriffe von Recht und 
Unrecht. Hierher gehört aber auch — und wir meinen, daß davon 
ebenfalls nicht „eine Kräftigung des monarchiſchen Prinzips zu erwar⸗ 
ten“ iſt — die Schlauheit und Pfiffigkeit in der Interpretation und 
in dem Zurechtlegen der einzelnen Verfaſſungs-Paragraphen, worin 
unſere feudale Partei eine nicht ungewöhnliche Fertigkeit an den Tag 
gelegt hat. In Kurheſſen wurde die zu Recht beſtehende Verfaſſung 
offen wegoctroyirt und der Verfaſſungseid ſomit ohne alle Scheu ge: 
brochen; bei uns wurden die unbequemen Beſtimmungen der Verfaſ⸗ 
fung in fo merkwürdiger Weiſe interpretirt, daß faſt das gerade Ge: 
gentheil von dem herauskam, was in der Verfaſſungsurkunde eigentlich 
ſtand. Wir erinnern nur beiſpielsweiſe an den Satz, daß die Aus⸗ 
übung der ſtaatsbürgerlichen Rechte unabhängig iſt vom religiöfen Be: 
kenntniß, worauf die Aus ſchließung der Juden von den Kreistagen und 
von gewiſſen Aemtern, ſowie das Verfahren gegen die Mitglieder der 
freien Gemeinden, die Antwort war. Ebenſo wenig widerſprach nach 
den Anſichten dieſer Partei den Beſtimmungen über die Freiheit der 
Preſſe die Conceſſionsentziehung auf dem Verwaltungswege. Man 
wußte ſich mit ſeinem Gewiſſen ebenſo, wie in Kurheſſen, in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu erhalten, nur daß man, ſtatt mit der Verfaſſung ein Ende 
zu machen, die einzelnen Beſtimmungen weginterpretirte. 


Preußen. 
** Berlin, 26. Juli. [Die Kaiſerin Mutter von Ruß⸗ 
land. — Die teplitzer Zuſammenkunft.] Zum Empfang Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Mutter von Rußland, welche in Begleitung der 
Frau Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin morgen Vorm. 
9% Uhr hier eintrifft, werden ſich Ihre Majeſtät die Königin, die Frau 
Prinzeſſin von Preußen, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Carl, die 
Prinzeſſin Alexandrine, die Prinzen Friedrich Wilhelm, Friedrich Carl 
und Albrechts Sohn, der ruſſiſche Geſandte Baron v. Budberg, Graf 
Adlerberg, ſowie die Spitzen der Militär: und Civilbehörden auf der 
Wildparkſtation einfinden, woſelbſt die Kaiſerin mit ihrem hohen Ge⸗ 
folge den Zug verlaſſen und in die bereit ſtehende königl. Equipage 
einſteigen wird. — Der Prinz⸗Regent trifft morgen Abend gegen 9 Uhr 
auf der anhaltiſchen Bahn von Teplitz kommend, hier wieder ein und 
wird ſich ſofort nach Potsdam begeben. — Was die Anregung der 
Zuſammenkunft in Teplitz betrifft, ſo wird mehrfach beſtätigt, daß das 
Schreiben des Prinz:Regenten an den Kaiſer von Oeſterreich ſich nur 
auf die Ergebniſſe der badener Fürſtenkonferenz bezog, ohne eine wei⸗ 
tere Andeutung zu enthalten. Es folgte dann die Einladung des Kai⸗ 
ſers. Auch wird wiederholt verſichert, daß von öſterreichiſcher Seite 
die Theilnahme der Könige von Baiern, Würtemberg, Hannover und 
Sachſen gewünſcht worden ſei, wohl um das Gegenſtück zu Baden⸗ 
Baden zu vervollſtändigen. Preußen habe jedoch geglaubt, daß beſſer 
davon abzuſehen ſei. — Der Miniſter v. Auerswald, welcher wegen 
eines Unwohlſeins ſeit einigen Tagen das Zimmer hüten muß, befin⸗ 
det ſich bereits wieder in der Beſſerung. \ 

Berlin, 26. Juli. Von den Zollkonferenzen mit Oeſter⸗ 
reich, die laut vorläufiger Nachrichten im September d. J. abermals 
aufgenommen werden ſollen, verſpricht man ſich keine bedeutenden Re⸗ 
ſultate, ja man fürchtet in manchen Kreiſen, daß fie fo erfolglos blei⸗ 
ben werden als die Konferenzen des Jahres 1858. Ein Hauptmo⸗ 
ment hierbei liegt in der ausgedehnten Schutzzollpolitik, in der die 
öſterr. Regierung durch Enqueten aller Art feſtgebannt ſcheint, und in 
den dortigen Valutenverhältniſſen. Im Augenblick ſchoͤpfen einzelne 
preuß. Induſtrielle aus dem Hinderniß Vortheil, das ſich der Zolleini⸗ 
gung hartnäckig entgegenſtellt, aus der Valuten⸗Miſere, deren Beſeiti⸗ 
gung die Lebensaufgabe des Herrn v. Bruck, mit dem Tode deſſelben 
eine Art Stillſtand erfahren. Der Bezug mancher Artikel nämlich, 
deren Fabrikation in Oeſterreich eine muſtergiltige, wir nennen beiſpiels⸗ 
weiſe Tuche, rentirt jetzt nach Preußen, da in der Valuta ein Nutzen 
von über 25 pCt. liegt. Von Böhmen aus fehlt es auch nicht aus 
gleichen Gründen an Papierſendungen nach hier, doch beſchränkt ſich 
dies mehr auf ordinäre Sorten. Bei Errichtung der hieſigen Freilä⸗ 
ger ſpeculirt man unter Anderm auch auf den Export nach Oeſterreich, 
der durch Zollbegünſtigungen auf gewiſſe Artikel gegen den Zoll aus 
andern Ländern ſich wohl ermöglichen wird. 

Nach Mittheilung der „Pr. Z.“ iſt der preuß. Konſul Dr. Wetz⸗ 
ſtein in Damaskus und das preußiſche Konſulat daſelbſt unverletzt ge⸗ 
blieben. a g (B.⸗ u. 9.3.) 

Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen kam 


geſtern Nachmittag 5 Uhr von Potsdam nach Berlin, verweilte einige 
Stunden im hieſigen Palais und kehrte um 8 Uhr Abends wieder 
nach Potsdam zurück. Heute Nachmittag iſt bei J. k. H. der Frau 
Prinzeſſin von Preußen auf Schloß Babelsberg Tafel. Außer den 
hohen Herrſchaften haben auch einige hochgeſtellte Perſonen, unter ihnen 
der Kultusminiſter von Bethmann⸗Hollweg, Einladungen erhalten. Dem 
Vernehmen nach wird die hohe Frau nur etwa 14 Tage auf Schloß 
Babelsberg reſidiren und dann ſich wieder zur Nachkur nach Baden 
zurückbegeben. 

— Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl iſt heute Mor⸗ 
gen 74 Uhr mit dem kölner Courierzuge von Aachen in Potsdam ein⸗ 
getroffen und wurde bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhofe von Sr. k. 
Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl empfangen und begrüßt. Die 
hohe Frau begab ſich zunächſt nach Schloß Glienicke und machte dann 
ſpäter Ihrer Majeſtät der Königin, Ihrer k. H. der Frau Prinzeſſin von 
Preußen und den übrigen hohen Herrſchaften ihre Beſuche. — Der 
Prinz Friedrch Karl, koͤnigl. Hoheit, traf heute Morgen von Pots⸗ 
dam hier ein, erledigte einige Dienſtgeſchäfte und kehrte um 10 Uhr 
wieder nach Potsdam zurück. Mittags 1 Uhr empfing Se. k. Hoh. 
im Marmor⸗Palais die Miniſter v. d. Heydt, v. Patow, Grafen von 
Schwerin, Grafen v. Pückler und v. Roon und nahm deren Gratu⸗ 
lation entgegen. 

— Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Auguſtenburg, welche längere Zeit in Wildbad verweilten und dann 
von dort aus Paris beſuchten, ſind heute von dort hierher zurückge⸗ 
kehrt, wollen aber in Berlin nur einen kurzen Aufenthalt nehmen und 
dann die Rückreiſe nach Schloß Dolzig fortſetzen. 

* [Zeitungs N Auch die „Voß. Ztg.“ polemifirt heute gegen 
das gänzlich unpreußiſche Gebahren der „Kreuz⸗Zeitung““ „Wüßte man 
nicht — heißt es in dieſem Artikel — daß bei in ie Leuten die äußerſte 
Keckheit für das allein richtige Verfahren gilt, um ihren im Kopf beſchränk⸗ 
ten, am Herzen verſchrumpften EN Beifall zu entlocken, zugleich aber 
anderwärts den Schein zu erregen: als hätten ſie nun wieder das Spiel in 
den Händen und eben ſchickten ſie ſich an, die Rollen zu vertheilen, — wüßte 
man mit einem Worte nicht, daß die Frömmigkeit und die Vaterlandsliebe 
der „Kreuzzeitung“ beide aus dem Holze der gemeinſten Sondergelüſte ges 
ſchnitzt find, — das gegenn rtige Auftreten dieſes Blattes wäre wirklich ges 
eignet, ſtutzig zu machen. Zwar hat ſich dieſes Blatt, was von ſeiner Ge⸗ 
burt an kaum gewußt, was Scham, was Ehrfurcht, was ſittliches Empfinden 
bedeute, von jeher durch einen außerordentlich übermüthigen Ton, durch 
die gemeinſten Ausfälle, die handgreiflichſten Verdrehungen und die wider⸗ 
lichſte Heuchelei ausgezeichnet, — aber die teplitzer Zuſammenkunft hat durch 
ihren den Planen der Neupreußen äußerlich ſcheinbar günſtigen Anſchein, 
das kleine Gehirn dieſer Leute dermaßen in Aufregung verſetzt, daß ihnen 
die wirrſten Bilder vor den Augen herumgaukeln, und fie ji einer Art von 
politiſcher Sinnestäuſchung überlaſſen, die ihnen ſelber zwar die freiſte Hand⸗ 
dun der Regierungsgewalt vorzuſpiegeln ſcheint, uns aber viel eher nach 
einer Anwartſchaft auf das Narrenhaus ausſieht.“ 

Die „Spen. Ztg.“ beſpricht die Ausführung der Militär⸗Reformen und 
gelangt zu einem ähnlichen Schluſſe, wie der Leitartikel in Nr. 345 unſerer 
ihr er indem ſie joe: „Wenn die Regierung ihren Plan wirklich ausge⸗ 
ührt hat, ſo hat ſie ſich dabei doch lediglich in den Schranken der heben 
den Geſetze gehalten und auf alles Das verzichtet, was mit dem Geſetzent⸗ 
wurfe über die Wehrpflicht zuſammenhängt, wie die vierjährige Dienſtzeit 
der Kavallerie, das Aufgeben der Landwehr des erſten Aufgebots u. ſ. w. 
Die eingetretenen Neuerungen beſtehen lediglich in der Errichtung neuer Re⸗ 

imenter und in einer etwas modifizirten Dispoſition über die Beurlaubten 

annſchaften u. ſ. w., Anordnungen, welche, ohne allen Zweifel der Landes⸗ 
und Kriegsherr zu treffen befugt iR und welche derſelbe verfaſſungsmäßig 
ſelbſtſtändig zu treffen hat. Daß das Geſetz über den Staatshaushalts⸗Etat 
der künftigen Jahre auf verfaſſungsmäßigem Wege, alſo unter der Mitwir⸗ 
kung der Abgeordneten, zu Stande kommen muß, iſt ſo über allen Zweifel 
erhaben, daß es hierfür wahrlich keiner Beſorgniſſe bedarf; es können daher 
nur diejenigen mit den Maßregeln der Regierung unzufrieden ſein, welche der 
Verfaſſung entgegen, den Schwerpunkt der Regierungsgewalt in das Haus 
der Abgeordneten verlegen möchten, ein Zuſtand, der doch wohl in den Wün⸗ 
ſchen nur einer äußerſt geringen Minorität fein würde.“ 

Einen Artikel über die 8 in Syrien“ ſchließt die „Nation. 
Ztg.“ mit den Worten: „Was für eine Rolle ſpielte England? Dieſe Macht, 
oder um genauer zu ſprechen, Lord Palmerſton verſchaffte dem Viceköni 
anfänglich Egypten und Syrien. Dann kam Lord Palmerſton dahinter, dab 
das eine Schwächung der Pforte und ein Vortheil für Frankreich war un 
geſellte ſich 8 obgleich er der Pforte nützen wollte. Er war nun 
unter allen Miniſtern am eifrigſten in der Exekution gegen Mehemed Ali, 
ſtellte demſelben die in Betracht der aufzuweiſenden Waͤffenerfolge unbillig⸗ 
ſten Bedingungen und Zumuthungen, aber er vernichtete ihn doch wieder 
nicht vollſtändig, ſondern intereſſirte ſich dafür, daß er Egypten behielt. Lord 
Palmerſton hat damals auch nachträglich wiſſen laſſen, daß er durch ſeine 
Agenten den Aufſtand im Libanon gegen die egyptiſche Herrſchaft 9 
hatte: wo ſoll man ein klares Ziel ſeiner Politik ſuchen? Er hatte ei⸗ 
nem Eifer offenbar für Rußland gehandelt und daß er nicht zugleich für 
England gehandelt hat, das beweiſt die Verlegenheit, mit welcher England 
jetzt auf die neuen Verwickelungen blickt und und ſich wider Willen Frank⸗ 
reich an beit, wohl ur Genüge. Man kann ſich nicht darüber täuſchen, 
daß auch jetzt wieder Rußland und Frankreich das Heft in der Hand haben. 
Sie wiſſen, was ſie wollen, namlich die Erſchütterung der Türkei. enn 
die andern Großmächte ſich an ihre Schleppe hängen, ſo werden ſie, wenn 
ſie an der Expedition in Syrien auch mitbetheiligt ſind, doch den Kürzeren 
ziehen und in dieſer Weiſe jene leitenden Mächte wahrlich nicht bekämpfen.“ 

Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 24. Juli. [Militärreibereien.] Am 
verfloſſenen Sonntage haben die bedauerlichen, faſt alljährlich wieder⸗ 
kehrenden Militärreibereien wiederum ihren Anfang genommen. Im 
nahe gelegenen Dorfe Oberrad, wo Kirchweihe war, begann der 
Streit mit Neckereien von Seiten preußiſcher Artilleriſten gegen frank⸗ 
furter Infanteriſten, und artete die Sache ſo aus, daß Gebrauch von 
der blanken Waffe gemacht wurde, wobei jedoch die Preußen den Kür⸗ 
zern zogen, da ſich wie gewöhnlich die Oeſterreicher auf die Seite der 
Frankfurter ſchlugen. Auf beiden Seiten fielen bedeutende Verwun⸗ 
dungen vor. Von Seiten des Oberkommandos iſt bereits geſtern eine 
energiſche Unterſuchung eingeleitet. 

C. 8. Dresden, 22. Juli. [Selbſtmorde.] Die letztver⸗ 
öffentlichte Nummer der Zeitſchrift unſeres offiziellen ſtatiſtiſchen Bu⸗ 
reaus enthält die auffällige Mittheilung, daß die Selbſtmorde unter 
den Soldaten immer mehr zunehmen. Die Ziffern ſteigen in folgender 
Weiſe: 1847 8, 1848 6, 1849 7, 1850 21, 1851 14, 1852 17, 
1853 20, 1854 23, 1855 22, 1856 23, 1857 18, 1858 19. 


Oeſterreich. 

Wien, 26. Juli. [Verwarnung.] Der „Wanderer“ ver⸗ 
Öffentlicht die folgende ihm zugegangene Zuſchrift der hieſigen k. k. Po⸗ 
lizei⸗Direction: „Das Journal „Wanderer“ bringt im Blatte Nr. 167 
vom 21. d. M. unter der Aufſchrift: „Italien“ über die Vorgänge in 
Neapel Mittheilungen und Bemerkungen, die eine dem monarchiſchen 
Prinzipe widerſtrebende Richtung an den Tag legen, und außerdem 


eine gehäſſige Verdächtigung eines Mitgliedes des kaiserlichen Hauſes 
in ſich ſchließen. Da eine ſolche Richtung mit der öffentlichen Ord⸗ 


vie 


a nung nicht vereinbar ift, wird der Redaction in Befolgung des hohen 

Statthalterei⸗Präſidial⸗Erlaſſes vom 23. d. M., Z. 2678, Pr. in An⸗ 

wendung des § 22 der Preßordnung hiermit eine Verwarnung ertheilt.“ 

[Eine Petition aus dem Banat.] Dem neuen Gouverneur 

der Wojwodina, FMe. Grafen St. Quentin, wurde bei feiner An⸗ 

weſenheit in Thereſiopel von einer Deputation der Stadt die folgende 
Petition überreicht: 

„Gnädigſter Herr! Indem wir uns in tiefſter Ehrfurcht Ihrer Excellenz 
nahen und Sie mit Freude begrüßen, halten wir es für unſere Unterthanen⸗ 
und Vaterlandspflicht, Ihnen unſere Meinung offen und treu mitzutheilen. 
Wir würden gegen dieſe Pflicht ſündigen, wenn wir uns mit unſerem jetzigen 
Zuſtande vollkommen zufrieden erklären würden. Zahlreich ſind die Uebel⸗ 

ände, die unſere geiſtige und materielle Entwickelung hindern, und unſere 

Seele mit Betrübniß erfüllen. Wir ſehen die Quelle aller dieſer Uebelſtände 
in dem Verwaltungs⸗Organismus, welcher das in Ungarns tauſendjähriger 
Geſchichte wurzelnde Recht vernichtet. Wir erwarten nur von einer Aende⸗ 
rung dieſes Zuſtandes unſer Heil, und ſind überzeugt, daß nur ſolche Ge⸗ 
etze, die unter Mitwirkung der Regierten gegeben werden, und nur eine 
olche Verfaſſung, die ſich in der Geſchichte entwickelte, eine Nation am 
eſten befriedigen können. Von einer ſolchen Verfaſſung erwarten wir die 
Sicherſtellung unſerer Nationalität, die ſeit zehn Jahren in den Hintergrund 
edrängt worden iſt. Aus dieſer Verfaſſung erwarten wir die Wieder⸗ 
ling der SUCHER Ungarns, deren Berhümmelung die Bürger dieſer 
Stadt nie anders als mit blutendem Herzen betrachtet haben. Dies ſind 
unſere und unſerer Mitbürger Anſichten und Wünſche, und wir erlauben es 
uns, Ihrer Excellenz die weſentlichſten Punkte unſeres Anliegens wie folgt 
vorzutragen. Wir wünſchen 1) daß Ungarns Integrität allergnädigſt wie⸗ 
derhergeſtellt, demnach die ſerbiſche Woiwodſchaft dem Lande wieder einver⸗ 
leibt werde, welches wir immer als unſer theures Vaterland anerkannt ha⸗ 
ben; 2) daß die alte, durch die pragmatiſche Sanction geſicherte ungariſche 
Verfaſſung, die in den Stürmen der Jahrhunderte den Thron und die Na⸗ 
tion aufrecht hielt, den Bedürfniſſen der Zeit entſprechend, wiederhergeſtellt 
werde; 3) daß daher je eher je lieber eine Volksvertretung berufen werde, 
die unſerer Anſicht nach das alleinige geſetzliche und würdige Organ der Na⸗ 
tion iſt; 4) daß allergnädigſt unſerer Sprache und Nationalität die im Prin⸗ 
give ausgeſprochene Gleichberechtigung, die leider aber noch immer nicht zur 
urchführung gekommen, in Bezug auf Verwaltung und Gerichtsweſen, end⸗ 
lich einmal gewährt werde. Dies ſind im kurzen die Wünſche der Millionen, 
die unter der Aegide der heiligen ungariſchen Krone leben, und wir ſind 
* überzeugt, daß mit der Gewährung derſelben, das Vertrauen und die Zu: 
Se werden wird, welches die ſicherſte Stütze des 
Thrones iſt.“ 

Der Herr Gouverneur nahm, wie „Peſti Naplo“ meldet, die 
Petition entgegen, und richtete einige vielverſprechende Worte an die 
4 Mitglieder der Deputation, in denen er beſonders die vielfachen Ver⸗ 
dienſte und vorzüglichen Eigenſchaften der ungariſchen Nation betonte. 
Zu gleicher Zeit hat, wie ſerbiſche Blätter melden, Graf St. Quentin 
eine Verordnung erlaſſen, nach welcher im temeſer Banate, der Bacska 
und Syrmien die ungariſche, ſerbiſche und rumäniſche Sprache ſowohl 
im Gerichtsverfahren, als in den amtlichen Eingaben der Gemeinden 
und Privaten mit der deutſchen Sprache vollkommen gleichgeſtellt wer: 
den ſollen. j 

Aus Teplitz bringt die „Oeſterr.⸗Ztg.“ Correſpondenzberichte, 
welchen wir folgendes entlehnen: 

Am 25. fuhr der Kaiſer, wie gemeldet, bei der im Neubade woh⸗ 
nenden Frau Prinzeſſin Amalie von Sachſen vor. Mit beſonderer 
Freundlichkeit erwiederte der Kaiſer den Gruß der verwundeten Offiziere, 
die in großer Anzahl von den teplitzer Quellen Heilung ihrer Wunden 
ſuchen. Der bei weitem größte Theil derſelben iſt in dem k. k. Mi⸗ 
litärhauſe untergebracht; gegen 20 verſtümmelte Offiziere finden bei 
der durch unerſchoͤpfliche Wohlthätigkeit ausgezeichneten Fürſten Collo⸗ 
redo⸗Mannsfeld, einer Schweſter des FMEL. Grafen Clam⸗Gallas, 
die liebevollſte Pflege und Aufnahme. Dieſe hochherzige Dame wollte 
im vorigen Jahre bekanntlich in Verona ein Spital für verwundete 
Offiziere gründen. Der Gang der Ereigniſſe machte es wünſchens⸗ 
werth, dieſe Stiftung in der geſunderen Steiermark ins Leben treten 
zu laſſen. So wurde denn das Schloß zu Göding als ein Spital 
eingerichtet. Die Fürſtin zog ſich in zwei beſcheiden eingerichtete Ge⸗ 
mächer zurück und überließ alle verfügbaren Räume ihren kranken 
Gäſten, deren Pflege und Wartung fie perſönlich überwachte; uner⸗ 
ſchöpflich an Worten des Troſtes und liebevollen Aufmerkſamkeiten 
erſchien ſie am Bette der Schmerzgeplagten wie eine zärtliche Mutter. 
Die meiſten ihrer Pfleglinge gebrauchen in Teplitz die Nachcur; fie 
begab ſich deshalb hierher, um ihr frommes Werk fortſetzen zu können. 
Auch hier find ihre Haus- und Tiſchgenoſſen nur verwundete Offiziere; 
im Theater und auf Ausflügen ſieht man ſie ſtets in Geſellſchaft von 
armen Verſtümmelten. Wir haben Offiziere mit Thränen des Dankes 
in den Augen von ihrer Wohlthäterin ſprechen hören. Ein Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers enthielt den ehrenvollſten Ausdruck der Anerken⸗ 
nung ſeitens des oberſten Kriegsherrn. Die italieniſche Armee über⸗ 
ſandte der hochherzigen Dame als ſichtbares Zeichen der Dankbarkeit 
aus dem Erträgniſſe einer Sammlung ein koſtbares Armband mit 
paſſenden Inſchriften und Enblemen. Sie verehrt es als ihr koſtbarſtes 
Andenken. — 
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O Das Gaſtſpiel Ludwig Deſſoir's 
nähert ſich ſeinem Ende; Richard III., welchen er geſtern gab, war 
ſeine vorletzte Gaſtrolle, aber ſein Andenken wird nicht zugleich mit 
ſeinem Scheiden erlöſchen, ſondern mit den aus der Fülle geiſtreicher 
Anſchauung in die Erſcheinung gebildeten Geſtalten dauernd in unfrer 
Erinnerung leben. 
Sein Hamlet, fein Nareiß, ſein Othello, fein Mohr, fein Richard 
u. ſ. w. ſind Charakterbilder, welche eben ſo ſehr der Phantaſie des 
Zuſchauers ſich bemeiſtern, als ſie deſſen geiſtige Mitarbeit herausfor⸗ 
dern und ſchließlich, ſelbſt wenn ſie mit ſeiner Auffaſſung nicht zu⸗ 
ſammentreffen, doch für die des Künſtlers den Zoll bewundernder An⸗ 
erkennung einfordern. 
Denn Herr Deſſoir iſt keiner jener blendenden Kunſt⸗Virtuoſen, 
welche, vermöge ihrer phyſiſchen Mittel das Urtheil von vornherein be⸗ 
ſtechen und auf das für fie eingenommene Vorurtheil hin viel 
fündigen können; was er Schönes und Großes leiſtet — und er leiſtet 
deſſen ja fo viel — iſt die Frucht geiftiger That! 
3 Nicht als ob wir ihn in die Kategorie der ſogenannten „denkenden 
Käünſtler“ einreihen wollten, hinter welcher ſcheinbar fo ehrenvollen Be⸗ 
zeichnung das künſtleriſche Unvermögen, der Mangel dramatiſcher Ge: 
ſtaltungskunſt fi verſteckt; aber wir glauben, daß ihm das Bild des 
jedesmal darzuſtellenden Charakters aus und mit der Reflexion in der 
Phantaſie aufgeht, und daß er mit der Energie des Willens ſein Dar⸗ 
ſtellungstalent zur Reife gebracht hat und in jedem einzelnen Falle 
beherrſcht. 

Seine Darſtellungen ſind keine Studien; aber ſie ſind aus tüchti⸗ 
gem Studium emporgewachſen und getragen von jener Selbſtgewißheit, 
welche ein ſolches jedem Künſtler verleiht, vermag er ſeine phyſiſchen 
Mittel, ſo unzulänglich fie im gegebenen Falle manchmal ſcheinen möchten, der⸗ 
artig feinem Willen unterzuordnen, daß er in die darzuſtellende Per⸗ 
ſoͤnlichkeit mit feinem ganzen Sein und Weſen hineinwächſt. 

Dieſe kleine, gedrungene Figur, wie ſie ſich unſerem leiblichen Auge 
darſtellt, wächſt zur Heldengröͤße in unſere Phantaſie, und das rauhe, 
unſchöne Organ, weil es ſo klar und charakteriſtiſch den Gedanken aus⸗ 
einanderfegt, verlegt niemals, ſondern feſſelt die Aufmerkſamkeit, wie 
* es der blendendſte Schönredner nicht vermag, und zumal da ſein Auge 
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Morgen finden die Beſprechungen zwiſchen den Herrſchern 
Oeſterreichs und Preußens ſtatt, wie man vermuthet, in dem 
an das Kabinet des Kaiſers ſtoßenden kleinen, zweifenſtrigen Salon. 
Die Beſchreibung dieſer Lokalität macht keine Schwierigkeiten, denn die 
Ausſtattung und Einrichtung ſind gleich einfach. Von den vier Thüren 
dienen nur zwei, von Thürſtehern bewacht, als Eingänge, die anderen 
ſind mit grünen Draperien verhängt. Die Wände ſind mit grün⸗ 
goldenen Velourstapeten bedeckt; in den Ecken ſtehen Porzellanvaſen 
mit lebenden Blumen. Ein Sopha, zwei Fauteuils, mehrere Seſſel und 
ein kleiner Tiſch mit Schreibzeug vervollſtändigen das Ameublement. 
Se. Maj. bewohnt acht Piecen im erſten Stockwerke; zwei anſtoßende 
Appartements ſind dem Generaladjutanten Grafen Coudenhoven einge⸗ 
räumt. Aus den kaiſerlichen Gemächern führt ein langer in einen 
Garten verwandelter Corridor in den Salon, in welchem Cercle ab: 
gehalten wird; unmittelbar aus dieſem führt eine Stiege in den als 
Speiſeſaal benützten, geſchmackvoll einfachen Gartenſalon. In den 
zwei luftigen zwiſchen Gebüſch gelegenen Pavillons wird der Kaffee 
eingenommen. Die Gemächer des Prinz-Regenten im Hotel Prince 
de Ligne ſind eben ſo einfach eingerichtet. Aus dem Umſtande, daß 
die Kabinetskanzlei Schreibmaterialien für dreißig Schreiber hier ein⸗ 
gekauft hat, läßt ſich der Schluß ziehen, daß die Zuſammenkunft der 
Monarchen zu ſchriftlichen Vereinbarungen führen werde, deren 
Hauptpunkte vermittelſt Circulardepeſchen von hier aus zur Kenntniß 
der auswärtigen Höfe gebracht werden ſollen. Wir halten alle Con⸗ 
jecturen über Inhalt und Form derſelben für müſſige Spekulationen; 
das diplomatiſche Geheimniß wird mit einer Strenge gewahrt, die es 
allen nicht zur unmittelbaren Umgebung der allerhoͤchſten Perſöoͤnlich⸗ 
keiten Gehörenden unmöglich macht, einen Zipfel des Schleiers zu 
lüften. Der Telegraph arbeitet unausgeſetzt nach allen Richtungen. 
Couriere find heut nach Wien und Dresden abgegangen. Graf Red: 
berg hat in dieſem Augenblicke eine Conferenz mit Sr. Majeſtät. Die 
Vormittagsſtunden widmet der Minifterpräfident dem Empfange zahl⸗ 
reicher Beſucher, unter Anderen des Geſandten am badiſchen Hofe, 
Grafen Trautmannsdorf. Die größeren deutſchen Blätter find durch 
eigene Berichterſtatter hier vertreten. (Wir danken unſerm Herrn Cor: 
reſpondenten noch ganz beſonders für ſeine prompte Mittheilung. Die 
Redaktion der Breslauer Zeitung.) Sollten franzöfifhe Cor⸗ 
reſpondenten hier anweſend fein, jo verſtehen fie ſich trefflich auf Be⸗ 
wahrung des ſtrengſten Incognitos. 


[Das böhmiſche Provinzialkonzill deſſen Einberufung ſchon 
im vorigen Jahre ſtattfinden ſollte, der ungünſtigen Zeitverhältniſſe 
wegen aber unterblieben iſt, ſoll nun, wie verlautet, am 9. Septem- 
ber in Prag feierlich eröffnet werden, und wird Se. Eminenz der 
Herr Kardinal⸗Erzbiſchof Fürſt zu Schwarzenberg demnächſt das be⸗ 
treffende Convokationsedikt erlaſſen. (Prag. Z.) 


Italien. 


Neapel. Der Beſchluß, Sizilien zu räumen, wurde, 
wie wir aus einer neapolitaniſchen Depeſche der „Opinione“ erfahren, 
gefaßt, nachdem der Regierung die Anzeige gemacht worden, die Sol— 
daten der Beſatzung von Meſſina weigerten ſich, ſich gegen die Frei: 
ſcharen zu ſchlagen, und auch die Stellung der Truppen in Milazzo 
ſei gefährdet. Der König zog es nun vor, von den Truppen auf 
Sizilien noch zu retten, was zu retten war. Auch der „Conſtitutionnel“ 
meldet, daß General Clary angezeigt habe, ſeine Truppen weigerten 
ſich, zu kämpfen, und Milazzo ſei nicht mehr zu halten. Der „Cor⸗ 
reſpondance Bullier“ meldet man aus Palermo, daß ſchon am 15. 
die erſte Kolonne Garibaldi's nach dem Feſtlande abging, und zwar 
von Marſala aus. Garibaldi hat vor ſeiner Abfahrt von Palermo 
noch angeordnet, daß alle Regierungshandlungen „im Namen Victor 
Emanuel's, Königs von Italien“, geſchehen ſollen; zugleich hat Garibaldi 
ſeine Diktatorialgewalt, während ſeiner Abweſenheit im Felde, an Siſtori 
übertragen. Durch Dekret vom 7. Juli wird den National-Milizen, 
wenn ſie außerhalb ihrer Gemeinde verwandt werden, eine Entſchädi⸗ 
gungslöhnung bewilligt, gleich den mobil gemachten National-Milizen. 
Major Ott von Bern hat Garibaldi einen Ehren⸗Stutzen im Auf: 
trage einer Anzahl Schweizer überreicht und iſt vom Diktator aufs 
herzlichſte bewillkommt worden. Der „Courrier de Paris“ meldet, 
daß der Dictator Garibaldi mit 5000 Mann nach dem Feſtlande 
vorausging und Coſenz ihm mit ſeinem ganzen Korps nebſt 10 Ka⸗ 
nonen folgte, nachdem derſelbe ſich mit Medici vereinigt und den Ge⸗ 
neral Bosco geſchlagen und Medici hierauf Milazzo beſetzt hatte. 
Jede Woche treffen jetzt regelmäßig 2000 Freiwillige bei Garibaldi 
ein, die von ſeinen vier Dampfern Provence, Saumon, Medea und 
Aſta als „Auswanderer“ an Bord genommen werden. Dieſe Schiffe 
machen jede Woche eine Hin⸗ und Herfahrt zwiſchen Genua und 
Palermo, während zwei andere Schiffe des Diktators, Waſhington 


Allerdings das lediglich rhetoriſche Pathos iſt nicht ſeine Sphäre; 
die transcedentalen Charaktere möge er anderen überlaſſen, aber den 
Menſchen in ſeiner individuellen Erſcheinung — den weiß er uns vor⸗ 
zuführen; in die geheimſten Abgründe der Menſchenſeele weiß er hinab⸗ 
zuſteigen und deren Räthſel unſerer ſchaudernden Bewunderung nahe 
zu bringen; den Leidenſchaften, von ihren ſchwachen Anfängen bis zu 
ihrer explodirenden Furchtbarkeit ein überzeugender Prophet zu werden, 
und wenn Emil Devrient der unvergeßliche und unübertroffene Dar⸗ 
ſteller Schiller's iſt und bleiben wird, ſo erſcheint uns unter allen 
lebenden deutſchen Schauspielern Deſſoir als der bedeutendſte Dar: 
ſteller Shakeſpeare'ſcher Charaktere. 

Als ſolcher iſt er auch in Berlin längſt anerkannt; ſein Verdienſt 
iſt die Vorliebe des dortigen Publikums für Shakeſpeare'ſche Dramen, 
und fo hat ſein Gaſtſpiel auch die Theilnahme unſeres Publikums für 
das rezitirende Schauspiel in ſeltenem Grade angeregt, fo ſehr, daß es 
den urſprünglich feſtgeſtellten Eyklus weit überſchreiten konnte. 

Möge der Künſtler, welcher heut von unſerer Bühne Abſchied 
nimmt, in dieſer Theilnahme ein ehrendes Zeugniß für ſich und für 
unſer Publikum erblicken, wie wir ſeine Erinnerung feſt und in Ehren 
halten wollen. 


Der Mönch. 


Von Guftav vom See. 


VI. 

„Du biſt ein wahrer Glückspilz“, ſagte Merlin, indem er ſich ſeine 
Pfeife anzündete, welche ihm beim aufmerkſamen Zuhören ausgegangen 
war; „Du wirſt es ſicher auch noch einmal zum kommandirenden Ge⸗ 
neral bringen.“ 5 

„Das hoffe ich“, erwiederte ich lachend. „Ein ſchlechter Lieute⸗ 
nant, der ſich das nicht feſt vornimmt; aber woraus Du dies ſchließeſt, 
Merlin, iſt mir undeutlich.“ 

„Nun ich dächte, es läge doch ziemlich klar vor Dir! Erſt findeſt 
Du hier ganz unerwarteter Weiſe reiche Verwandte, die keinen Sohn, 
nur eine einzige bildſchöͤne Tochter haben; dann will es der Zufall, 
daß Du Dich auf eine ähnliche Art hier einführſt, wie Dein Groß⸗ 
onkel, und wenn man Dich auch nicht für eine Wärmflaſche angeſehen 


mitredet — und wie geiſtvoll, oft blitzartig und imperatoriſch mitredet! hat, was übrigens eine famoſe Verwechſelung war, jo biſt Du doch 
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und Franklin, Munition, Waffen u. ſ. w. befördern. Garibaldi's 


Marine beſteht jetzt aus 7 Dampfern, die nur zum Theil mit Kano⸗ 
nen verſehen ſind. Nachdem Sizilien geräumt, verfügt die neapolita⸗ 
niſche Regierung in der Hauptſtadt und deren Umgegend allein über 
40,000 Mann. 

Aus Meſſina, 18. Juli, wird der „Patrie“ geſchrieben, daß am 
13. zwei franzöſiſche Schiffe, die 600 Freiwillige an Bord hatten, die⸗ 
ſelben nur anderthalb Miglien von der Feſtung am Wege nach Meſſina 
ans Land ſetzten, während die königlichen Truppen in der Nähe 
thaten, als ſähen ſie nichts. Dieſe Freiwilligen hatten Weiſung, in 
kleinen Abtheilungen in die Stadt zu ziehen und den Truppen, wenn 
dieſelben dem Garibaldi'ſchen Korps entgegenrückten, die Thore zu 
ſchließen und die Straßen zu verbarrikadiren. General Coſenz landete 
bei Olivieri, zwiſchen Milazzo und Poti; er hatte auf drei Dampfern, 
darunter der Veloce, 4500 Freiwillige und zehn gezogene Kanonen; 
noch am Abend deſſelben Tages bewirkte er ſeine Vereinigung mit 
General Fabrici. Am 12. traf die früher von Türe befehligte, ſetzt 
unter General Ebert ſtehende Kolonne, die über Caltaniſetta marſchirt 
war, in Catania ein; ihre Cfiektivftärfe beträgt 5000 Mann und vier 
Kanonen. Die Kolonne des Generals Birio traf in San Placido 
ein; ſie beſteht aus 500 Regulären und einer Anzahl Irregulärer, und 
operirt zwiſchen der Fabrici'ſchen Kolonne und dem Hauptkorps, das 
in Barcellona ſteht. Als der neapolitaniſche General Bosco am 12. 
Meſſina verließ und in drei Kolonnen — die erſte am Meere, um zur 
Garniſon von Milazzo zu ſtoßen, die zweite auf der Conſularſtraße, 
die dritte am Vorgebirge — vorrückte, wichen die Freikorps überall 
aus, um Bosco in die Ebene zu locken, und konzentrirten ſich bei 
Linieri, ſieben Miglien von Barcellona. Während dieſer Scheinrück⸗ 
gang unter Coſenz ausgeführt ward, rückte Fabrici auf Saponara, ge⸗ 
wann den Hafen von Antellamare und ſchnitt jo Bosco den Rück⸗ 
gang ab. Die Niederlage des Bosco'ſchen Korps und die Einnahme 
von Milazzo haben wir ſchon nach telegraphiſchen Depeſchen berichtet. 

[Ueber die Ereigniſſe am 15. Julil bringt eine Korreſpon⸗ 
denz der pariſer „Preſſe“ unter dem 16. Juli folgende ausführliche 
Nachrichten: i . 

„Ich gebe Ihnen im Nachſtehenden die Einzelnheiten über die von den 
Gardeſoldaten hierſelbſt verübten Erzeſſe, bei welchen fie mit dem Sabel in 
der Hand: „Es lebe der König “riefen. Daß fie dazu vom Volke, und na⸗ 
mentlich vor dem Thore von Capua, von Lazzaroni's, welche Garibaldi leben 
ließen, gereizt worden ſeien, iſt falſch; denn die Exzeſſe fanden gleichzeitig in 
der Stadt und in deren Umgebung, namentlich in Santa⸗Maria und Ca⸗ 
ſerta, ſtatt. Es war offenbar ein Soldatenhandſtreich, und 5 einzig und 
allein der Garde. Mit Vergnügen konſtatixe ich, daß kein Offizier an dem 
blutigen Auftritte ſich betheiligte, und nehme ebenſo an, daß der König 
ſchmerzlich davon berührt worden iſt. Der Hergang war folgender: Geſtern, 
Sonntags, hatte die Garde Ausgangstag, beſonders die im Quartier Pizzo⸗ 
falcone ſtationirten Theile derſelben. Bie Soldaten trugen ihre Säbel. 
Gegen 6 Uhr Abends zogen dieſelben plötzlich blank. Am Thore von Capua 
ſchlugen ſich die Lazzaroni mit Steinen gegen fie. Dann verbreiteten ſich die 
Soldaten über die Hauptſtraßen, namentlich über die von Toledo, nach dem 
Carmine, dem Platz Medina, über den Quai Santa⸗Lucia, und forderten die 
Vorübergehenden mit vorgehaltenem Säbel auf: „Es lebe der König!“ zu 
rufen. Anderwärts ſäbelten fie ohne Weiteres die Vorübergehenden, ſelbſt 
Greiſe, Weiber und Kinder, nieder. Man ſpricht von 20 Todten; Verwun⸗ 
dete ſind 27 im Hospital der Pellegrini, anderwärts noch viele. Die Garde 
war allein thättg. Die übrigen Truppen, ſelbſt die Patrouillen ſahen ruhig 
zu. Eine franzöſiſche Bäckerei wurde demolirt, und ihr Beſitzer Drouin mit 
dem Tode bedroht. Engliſche Seeleute wurden angegriffen, von denen einer 
auch erſchlagen ſein ſoll; eine engliſche Patrouille iſt ans Land gekommen, 
die Vermißten aufzuſuchen. Dem engliſchen Konſul Bonham wurde der Hut 
geſpalten. Na e Seeleute wurden in einem Wirthshauſe beim Thore 
von Capua angegriffen, verhielten ſich aber auf das kniefällige Bitten des 
Wirthes ruhig. Den franzöſiſchen Admiral Le Barbier de Tinan hielten die 
Garden an, zogen ſich aber zurück, als ſie ſeine Eigenſchaft erkannten. 
Aehnlich erging es dem preußiſchen Miniſter⸗Reſidenten, den ein ffigier nach 
Haufe geleitete. Das Gerücht von der Verwundung des franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Sekretairs Ayms d'Aquin iſt falſch. — Der ganze Auftritt 
dauerte nur 7 Stunde. Alle Thüren ſchloſſen ſich, die Straßen wurden 
leer. Am Quai retteten ſich die Spaziergänger in die Barken. Wenn die 
Garden auf eine Volkserhebung gerechnet hatten, ſo haben ſie ſich getäuſcht. 

eute ſind noch alle Läden geſchlaſſen, freilich it eine Art Feiertag. Das 

erede von der Ausſchiffung von 7—8000 franzöſiſchen und li Ser 
ſoldaten hat ſich nicht beitätigt; der König würde wohl nicht ungehalten da⸗ 
rüber ſein, aber Garibaldi würde ſich übel dabei 7 — Ich denke, ich 
ſpreche verſtändlich. Dagegen haben wir heute eine Proclamation des Poli⸗ 
zei⸗Präfekten, welche das Auffinden einer Spionenliſte auf feinem Bureau 
in Abrede ſtellt, und zweitens eine Proclamation des neuernannten Mini⸗ 
m des Innern, Liborio Romano, welche fein Programm enthält, Das 

rogramm iſt vortrefflich, heilt aber keine Säbelhiebe. Der König hat das 
Benehmen der Soldaten ſcharf getadelt und an der Verfaſſung halten zu 
wollen gelobt. Man erwartet eine Unterſuchung.“ 3 

Eine Correſpondenz der „Independance“ giebt die Zahl der Ver⸗ 
wundeten und Getödteten auf 60 an. Zugleich verſichert dieſelbe, daß 
in Wahrheit ein woblorganifirter Plan zur Contre⸗Revolution vorge⸗ 
legen hätte, daß die Bewegung auf mehreren Punkten zugleich losbre⸗ 
chen ſollte, und daß in der That nicht blos in der Hauptſtadt, ſondern 
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ein äußerſt intereſſanter, wie ein deus ex machina als Moͤnch erſchie⸗ 
nener Couſin. Und wie lange wird es dauern, dann werde ich eine 
zierliche Karte finden, worauf zu leſen iſt: 

„Die Verlobung meiner Tochter Toni — oder Antonie, ſo denke 
ich mir, daß ſie eigentlich heißt — mit dem Seconde Lieutenant — . 

„Aber Merlin“, unterbrach ich ihn, „ergehe Dich doch nicht in 
ſolchen tollen und überſpannten Phantaſien! Bedenke doch, meine 
Couſine iſt ja noch nicht einmal ſiebenzehn Jahre alt! Und überhaupt, 
wie kannſt Du glauben — 

„Na, laſſ' es gut ſein, lieber Junge. Ich glaube deshalb doch, 
was ich will, und was das Alter betrifft, fo finde ich dies im hoͤchſten 
Grade paſſend. Sie iſt 16 oder ſo etwas, und Du biſt 22, da könnt 
Ihr noch drei bis vier Jahre warten. Wer weiß, ob wir in der Zeit 
nicht Krieg haben und die Franzoſen zum Lande hinausſchlagen. Sie 
mögen ſagen, was ſie wollen, und wenn er ſich nochmals ſcheiden läßt 
und die Tochter vom Kaiſer von China oder vom Großmogul hei⸗ 
rathet, die Sache nimmt doch ein ſchlechtes Ende. So viel Uebermuth, 
Hochmuth und Selbitvergätterung muß zu Falle kommen, und Du 
ſollſt ſehen, wir werden mit dazu helfen! Meine Alten werden dazu 
brummen! Wenn ich mir den Moment ausmale, wo ich zum erſten⸗ 
male gegen die Franzoſen abprotzen laſſe und dann kommandire: 
„Erſtes Geſchütz, Feuer!“ — Junge, ich konnte jetzt ſchon vor Freuden 
in die Luft ſpringen! 

Es war mir gar nicht unangenehm, daß er auf dies, ſein Lieb⸗ 
fingsthema gekommen, in dem er unerſchöpflich war. Denn die etwas 
unumwundenen Anspielungen auf ein ſich einfädelndes Liebesverhältniß 
zwiſchen mir und meiner Goufine in dieſer ſoldatiſchen und artilleri⸗ 
ſtiſchen Form fingen an mir peinlich zu werden. 

Der folgende Tag verging für mich leider zu ſchnell; Toni's Heiter⸗ 
keit artete in förmlichen Muthwillen aus, und das verſümmte mich, da 
ich mir eingebildet, die Trauer über meine Abreiſe werde auf ihrem 
hübſchen Geſichte wenigſtens einigermaßen ſichtbar fein. Davon zeigte 
ſich jedoch keine Spur, im Gegentheil war ſie auffallend heiter und 
ausgelaſſen. Dennoch lehnte ſie es ab, mich in den großen Saal zur 
Beſichtigung des Bildes meines Großonkels im Mönchskoſtüm zu be: 
gleiten. Ich ging alſo allein und war nun ſelbſt über die Ae 
des Bildes mit mir erſtaunt. Als ich in mancherlei Betrachtungen 


eine Zulage von ihm anzunehmen, 
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auch in Santa Maria, Capua, Caſerta und in anderen Orten der Um-[follte, für einige „gute Dienſte“ in den vor 20 Jahren verlorenen 


gegend von Neapel gleichzeitig Kundgebungen verſucht wurden. 

In Folge der Demonſtrationen vom 15. Juli haben der König, 
der neue Miniſter des Innern und das Miniſterium im Ganzen, wie 
ſchon gemeldet, beruhigende Proklamationen erlaſſen, von denen die des 
Königs ausführlich mitgetheilt wurden. Das Miniſterium erklärt in 
feiner Proklamation: ſobald es ſich durch Männer von feſtem Charak— 
ter und Liebe zum Vaterlande vervollſtändigt habe, werde es fein Pro- 
gramm veröffentlichen. Indeſſen hat auch das geheime Bewegungs⸗ 
Comite am 16. Juli eine Proklamation erlaſſen, worin es die Bevöl— 
kerung für bewahrtes kaltes Blut belobt, von Neuem einſchärft, jeder 
Provocation zum Straßenkampfe taube Ohren zu leihen, auf Mittel⸗ 
Italien hinweiſt, wo der Umſchwung ohne alles Blutvergießen erfolgt 
ſei, an die eine Ausnahme in Parma erinnert, die ganz Europa mit 
Grauen erfüllt habe, hinzufügt, daß eine große Anzahl von Offizieren 
und Soldaten die Ereigniſſe vom 15. beklagen, und ermahnt: „Die 
Aufrechterhaltung der Ruhe iſt unſere wichtigſte Pflicht! Wenn die Re⸗ 
gierung bei ihrer ſtrafbaren Fahrläſſigkeit Konflikten nicht vorzubeugen 
wußte, ſo gebe ihr wenigſtens Niemand Grund zu ſagen, daß wir in 
die Fallen gegangen ſeien, welche die Feinde des Vaterlandes uns un⸗ 


aufhörlich ſtellen.“ 
Frankreich. 


Paris, 24. Juli. [Palmerſton und die ſyriſche Frage.] 
Bei den gegenwärtigen Verwickelungen im Orient dürfte es ein beſon⸗ 
deres Intereſſe haben, die Anſichten, die Lord Palmerſton in den letzten 
Monaten in Bezug auf dieſe Verhältniſſe ausgeſprochen hat, kennen 
zu lernen. Im Mai äußerte er ſich einem Vertrauten gegenüber fol⸗ 
gendermaßen. Er halte den Sturz des osmaniſchen Reichs noch nicht 
für ſo nahe bevorſtehend, als man glauben laſſen wollte, vorausgeſetzt, 
daß Rußland und Frankreich ihn nicht beſchleunigten. Die beſte Art 
der Löſung ſehe er immer noch in einer Allianz Englands mit Frank⸗ 
reich, und er würde ſeinerſeits auch jedes mit der Ehre Englands ver: 
trägliche Opfer bringen, um Frankreich den Armen Rußlands zu ent⸗ 
reißen. Sei die Kataſtrophe im osmaniſchen Reich aber doch nicht 
aufzuhalten und bräche der Bürgerkrieg zwiſchen Chriſten und Muha— 
medanern aus, ſo müſſe man ſofort Konſtantinopel und St. Jean 
d' Acre beſetzen. Auf jeden Fall müſſe England Herr über 
Syrien ſein, denn eine Macht, die dort mit einer ſtarken 
Armee lande, könne die engliſchen Verbindungen mit 
Indien bedrohen. Der Kaiſer Napoleon habe, als er von Osborne 
nach Stuttgart zum Kaiſer von Rußland ging, den Gedanken aus⸗ 
geſprochen und dort wahrſcheinlich weiter entwickelt, daß man aus der 
Türkei ein europäiſches und ein aſiatiſches Reich machen müſſe. Dies 
ſei ſeine Anſicht nicht. Er wäre vielmehr, für den Fall, daß die Türkei 
nicht gerettet werden könne, für ihren Zerfall in lauter kleine Staaten. 
(In dieſen würde, wie man meint, der engliſche Einfluß vorwalten.) 
Lord Palmerſton ſagte auch, man könnte die ſlaviſchen Beſtrebungen 
in der Türkei und in Oeſterreich nicht ſcharf genug ins Auge faſſen. 
Die Tendenz der Slaven, ſich mit Rußland zu vereinigen, ſei unver⸗ 
kennbar. Es würde weſentlich zur Löſung der orientaliſchen Angele— 
genheit beitragen, wenn Oeſterreich den Kern ſeiner Monarchie nach 
Ungarn verlegte, die ſlaviſchen Elemente um dieſen Staat gruppirte 
und feine deutſchen Intereſſen aufgabe. Der Kaiſer habe, nach Stutt⸗ 
gart gehend, in Osborne verſichert, er wolle zur Regelung der orien⸗ 


taliſchen Angelegenheit England mit Rußland verſöhnen; er, Lord 


Palmerſton, habe aber ſogleich gewußt, was er hiervon zu halten 
habe. (Nat. 3.) 
Paris, 24. Juli. [Die ſyriſche Frage.] Die Nachricht, daß 
der Kaiſer plötzlich nach Chalons abreiſen werde, konnte nicht verfehlen, große 
Unruhe zu erregen und die Gemüther auf gewaltige Ereigniſſe vorzube⸗ 
reiten. Die neueſten Nachrichten aus London haben dann wieder eine 
Vertagung des Beſuchs im Lager herbeigeführt, der urſprünglich erſt 
für den September angeſetzt war. Die ſyriſche Expedition verändert 
alle Kombinationen im Handumdrehen, wie ein Schütteln die Bilder 
des Kaleidoskops. Es iſt auch in der ganzen Geſchichte der letzten Mo⸗ 
nate Etwas von der Gewandtheit eines Taſchenſpielers, der, während 
er die bewußte Karte unterſchiebt, die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers 
raſch nach einem ganz anderen Punkte hinlenkt. Im Lager von Cha⸗ 
lons herrſcht die ungeſtümſte Bewegung, und das „Partant pour la 
Syrie“, das Hof- und Staatslied der hortenſiſchen Linie, welches die 
Truppen jetzt ſingen, iſt die Revanche für die in Italien nothgedrungen 
zugelaſſene Marſeillaiſe, ungefähr wie die ganze ſyriſche Expedition die 
zwar verſpätete, aber exakte Antwort auf die Quadrupel-Allianz und 
Intervention von 1840 nebſt dem londoner Vertrage vom Juli 1841 
iſt. Mächtiger kann das Nationalgefühl nicht angeregt, den orleani⸗ 
ſtiſchen Traditionen kein ſtärkeres Paroli gebogen werden! Wenn ſich 
aber unſer lieber Allürter, der Paſcha von Egypten, Hoffnung machen 


Beſitz wieder einzutreten, jo befände er ſich in einem gewaltigen Irr— 
thum. Jedenfalls müſſen zuvor katholiſche Eroberungen gemacht wer— 
den, da es darauf ankommt, die Geiſtlichkeit wieder zu verſöhnen, der 
in Cochinchina das Verſprochene bisher noch nicht geleiſtet werden 
konnte. Man heißt zwar nicht König von Jeruſalem, wie der excom— 
municirte Victor Emanuel, den die ultramontanen Blätter höhniſcher— 
weiſe an die, mit dieſem Titel verbundenen Pflichten erinnern, aber man 
iſt der Nachfolger Ludwigs des Heiligen, der Erbe und Fortſetzer ſeiner 
Politik, und die Kaiſerin iſt ſchon früher mit der Königin Blanche von 
Caſtilien verglichen worden! Die Miſſionäre, beſonders der Pater Rouſſeau 
aus dem berühmten Seminar von Beſangon, der feine regelmäßigen 
Berichte aus Damascus und Beirut in der „Union Franccomtoiſe“, 
dem katholiſchen Blatte Beſangon's, dieſes ärgſten Jeſuitenneſtes, ver: 
öffentlicht, thun ihr Möglichſtes, das Feuer zu ſchüren und die Phan⸗ 
tafie der Gläubigen mit der Erzählung der entſetzlichſten Gräuelthaten 
anzufüllen. Niemand bezweifelt, daß dort Grauſamkeiten moͤglich, ja, 
wahrſcheinlich ſind, daß die Türkei nur eine Scheinregierung in dieſem 
Lande führe, aber — die melodramatiſch zugerichteten Erzählungen erin⸗ 
nern in ihrem Enſemble doch gar zu lebhaft an die Schauderberichte 
des damaligen „Moniteur“ über die während des Staatsſtreiches ver— 
übten Menſchenfreſſereien der Republikaner im Süden Frankreichs. — 
In der vorgeſtrigen „Moniteur“-Note war wohl die Vorausſetzung der 
Zuſtimmung des engliſchen Kabinets etwas verfrüht; doch iſt an der— 
ſelben um ſo weniger zu zweifeln, als Napoleon ja erklärt hat, daß 
er zur Noth auch ohne Europas Zuſtimmung im Namen, wenn nicht 
im Auftrage Europas handeln würde, da Eile Noth thue! — Der 
Schlußſatz beſagter Note verrieth eine gewiſſe Gereiztheit gegen Preu— 
ßen, das allein mit ſeiner Beiſtimmung zurückhielt. Es ſollte mich 
nicht überraſchen, wenn damit die Taktik, die öffentliche 
Stimmung in Frankreich gegen Preußen aufzubringen, 
ihren Anfang nähme und conſequent fortgeſetzt würde. 
Der Streiter Gottes, der moderne Gottfried von Bouillon wird ſich 
vielleicht nicht mit einem orientaliſchen Königstitel in partibus be: 
gnügen wollen. (N. 3.) 


Paris, 24. Juli. Auf die tendenziöſe Friedensdepeſche der „Morning: 
Poſt“ erklärt der heutige officidfe „Conſtitutionnel“ Folgendes: „Die „Mor: 
ning Poſt“ meldet, daß am 10. ein Friede zwiſchen den Druſen und Maro⸗ 
niten unterzeichnet wurde, und daß dieſes Ereigniß, indem es eine fremde 
Intervention unnöthig macht, manche Schwierigkeit heben wird. Es iſt mög⸗ 
lich, daß die Maroniten, um neuen Niedermetzelungen zu entgehen, ſich den 
Bedingungen unterwarfen, welche man ihnen auferlegte, und wir könnten 
darin nur einen Gewaltmißbrauch ſehen. Die öffentliche Meinung in Europa 
wird aber, glauben wir, nicht zugeben, daß man mit dem Schwamme über 
das chriſtliche Blut wiſche, welches in Strömen floß, und daß damit alles 
geſagt ſei. Uebrigens vergißt die „Morning: Pojt” einen wichtigen Punkt, 
nämlich, daß das Blutvergießen am 9. Juli zu Damaskus angefangen hat, 
und wir wünſchten zu wiſſen, ob eine telegraphiſche Depeſche meldete, daß 
auch dort Henker und Opfer ſich verglichen haben.“ Es ſcheint daraus her⸗ 
wer Poeten; daß die Regierung trotz einer eventuellen Einſprache Englands 
in Syrien vorzugehen beabſichtigt. Allerdings iſt ein Rückzug in dieſer für 
das franzöſiſche Nationalgefühl höchſt kitzlichen Angelegenheit ſehr ſchwierig 
und freiwillig wohl unmöglich, falls ſich Scenen wiederholen ſollten, wie ſie 
am 7. Juli die Aufmerkſamkeit Europa's auf Syrien concentrirten. In Tou⸗ 
lon wird auch unaufhörlich gerüſtet. Die gepanzerte Fregatte „la Gloire“ 
nimmt ſo eben Kohlen ein, wird Donnerstag den 26. heizen und ihre Ver⸗ 
52 vor dem 15. Auguſt beenden, um in das Geſchwader einzutreten. An⸗ 
angs beabſichtigte man dieſe Ge atte proviſoriſch mit gewöhnlichen Kano⸗ 
nen zu armiren; nach höherem eſehl jedoch ſoll dieſes Fahrzeug ausnahms⸗ 
weiſe mit 30pfündigen gezogenen Geſchützen bewaffnet und die allenfalls 
nicht vorhandene Zahl ſofort aus andern Häfen bezogen werden. Der ge⸗ 
panzerte Thurm, welcher auf dem Deck dieſes Schiffes angebracht iſt, iſt 
1 mit vier gezogenen Gebirgshaubitzen armirt, um jeden Enterver⸗ 
ſuch unmöglich zu machen. — Die drei Dampf⸗Aviſo's, welche man ſo eben 
zu la Leyne baut, ſollen verſuchsweiſe mit Belagerungsgeſchützen (gezogenen 
Zwölſpfündern) armirt werden. 

Die katholiſchen Blätter theilen die Entrüſtung des „Conſtitutionnel“, 
und dies führt uns zu einer andern Bemerkung, zu der nämlich, daß der 
Kaiſer ohne Zweifel gehofft hatte, er werde durch einen Die Weg in Syrien 
die katholiſche Partei und den hohen Klerus verſöhnen. Die Berechnung war 
nicht ganz falſch, aber er würde es jetzt vollends mit den „Katholiken“ ver⸗ 
derben, wenn er auf halbem Wege ſtehen bliebe. Die antikatholiſche Preſſe 
wußte bisher nicht recht, wie ſie die Sache anfaſſen ſollte, es kam ihr hart 
an, mit den klerikalen Blättern an einer und derſelben Stange zu ziehen, 
aber die „Opinion nationale“ ſchlägt heute dem Faſſe den Boden ein mit 
der kategoriſchen Erklärung; „Einige unverbeſſerliche Anhänger des alten 
Regimes ſuchen vergebens die Größe der Ereigniſſe, die ſich vorbereiten, zum 
Nutzen ihrer engherzigen Vorurtheile auszubeuten. Was ſchwatzen ſie vom 
Kreuze und vom Halbmonde? Nicht das Kreuz und der Halbmond werden 
aufeinander ſtoßen, es iſt nicht mehr eine der Formen des religid- 
ſen Gedankens, welche ſich gegen eine andre erhebt, das katholiſche Rom 
hat andre Sorgen, das Haupt der Gläubigen iſt nicht minder durch den Fa⸗ 
natismus ſeiner Unterthanen als durch die Revolte der unterdrückten Chri⸗ 
ſten bedroht. Der engliſche Journalismus, der preußiſche Pietismus ſind 
ſtumm geblieben. Frankreich hat im Namen der Humanität geſprochen — 
und 11155 Zeit perlt nur dieſe Sprache.“ — Während die „Opinion na⸗ 
tionale“ ſich bemüht, der Intervention jeden religibſen Charakter abzuſpre⸗ 
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chen, verhöhnt „Siecle“ die Prälaten, von denen noch keiner ſeine Stimme 
für die Maroniten erhoben habe. Das heißt nun zwar nicht viel, denn zu 
Hirtenbriefen liegt hier kaum ein Anlaß vor, da die Regierung ſelber die 
Sache in die Hand genommen hat. Es genügt, daß von Seiten der Katho⸗ 
liken Geldſammlungen bewerkſtelligt werden, und das geſchieht mit Erfol 

— Der Chef-Redacteur des „Conſtitutionnel“ konnte, wie es ſcheint, die zahl⸗ 


loſen Ruthenſtreiche nicht verſchmerzen, die er ſich durch feinen ungeſchickten 


Ausfall gegen die alten Parteien zugezogen hatte, denn er ſucht heute 
ſeinen Anklageakt zu rechtfertigen. Es gelingt ihm ſchlecht, und Schweigen 
wäre klüger geweſen. Der Artikel iſt ein wahrer Scandal, eine lange An⸗ 
geberei und Verleumdung nicht blos der mißliebigen Blätter und Correſpon⸗ 
denten, ſondern auch der angeſehenſten Männer a Und doch würde 
man dem Herrn Grandguillot eine unverdiente Ehre erzeigen, wenn man ir⸗ 
gend ein Gewicht auf ſeine Salbaderei legte. Hier nur eine Stelle: „In 


Preußen, in Oeſterreich, in Spanien iſt der goldne Einfluß gewiſſer Per⸗ 
ſonen auf die Tagespreſſe dieſer Länder nicht weniger offenbar, wenn auch 


weniger direkt auf ein in London erſcheinendes Wochenblatt (welches dem 
„Conſtitutionnel“ ein ganz beſonderer Dorn zu ſein ſcheint). on wem er⸗ 
halten ihr Honorar und ihr Loſungswort die Correſpondenten, welche jeden 
Abend ihre Bosheiten und Verleumdungen nach Madrid, nach London, nach 
Augsburg, nach Berlin u. ſ. w. expediren?“ Der Mann merkt nicht, daß 
er, indem er eine ſolche Beſchuldigun 
ſachen anzuführen, in die Welt ſchleudert, ſich ſelber als einen boshaften 
Verleumder darſtellt. 
Großbritannien. 

London, 24. Juli. [Die Discuſſion über die geforder 
ten Geldbewilligungen behufs der Vertheidigungsan— 
ſtalten] iſt auf kommende Woche vertagt; aber das Geld wird jeden⸗ 
falls bewilligt werden. In Betreff Lord Palmerſtons geſtriger Rede 
iſt das Eine hervorzuheben, daß er früher nie die aggreſſive Kraft 
Frankreichs, die ſtete Vermehrung ſeiner Land» und Seemacht, deſſen 
Kriegsbereitſchaft und Gefährlichkeit für die Sicherheit Europas ſo ſehr 
betont hatte. Seine Rede hat großen Eindruck hervorgebracht und 
wird vielleicht von Manchem als Wendepunkt ſeiner bisherigen Auf⸗ 
faffung der napoleoniſchen Politik gedeutet werden. R 

— Der bekannte londoner Korrefp. der „N. Z.“ ſagt: Die Rede 
Lord Palmerſtons verkündet nicht mit ausdrücklichen Worten, aber ſie 
„etablirt“ die zwei Thatſachen, daß eine Landung weder 
jetzt noch künftig verhindert werden kann, und daß, wenn 
die Landung erfolgt, London nur durch eine Feldſchlacht ge⸗ 
rettet werden kann. — Dieſe beiden Axiome werden je länger je 
mehr in dem Bewußtſein des Volkes ſich feſtſtellen, ſie werden die Po⸗ 
litik Englands beherrſchen und ſie werden den Irrthum zerſtören, 
daß England in große Confliete auf dem Feſtlande ein⸗ 
treten wird. 

Möge die Wirkung in dieſer Richtung eben ſo ſicher auf dem Feſt⸗ 
lande ſein, damit das Girren nach der engliſchen Allianz ein 
Ende nähme, Deutſchland ſich auf ſeine eigne Kraft ſtelle und thue, 
was dazu gehört und unterlaſſe, was damit bei der gegenwärtigen 
Weltlage unvereinbar iſt. 

Die „Morn. Poſt“ kämpft aufs Lebhafteſte gegen jede Occupa⸗ 
tion Syriens, welche, ſelbſt in der ehrlichſten Abſicht unternommen, 
nothwendigerweiſe keine blos vorübergehende ſein könne. „Wenn 
Syrien von franzöſiſchen Truppen beſetzt werden ſoll, weil es daſelbſt 
zu Kämpfen zwiſchen den Chriſten und Heiden kam, weshalb folk 
ten denn die Ruſſen nicht auch Bulgarien beſetzen, wenn dort 
ähnliche Streitigkeiten vorfallen? Weshalb nicht lieber gleich die Thei⸗ 
lung der Türkei vornehmen?“ 

Die Regierung veröffentlicht nun auch das Gutachten, welches das 
Generaloberkommando, mit dem Herzog von Cambridge an der Spitze, 
über den Bericht der Vertheidigungs-Kommiſſion abgegeben 
hat. Die von letzterer vorgeſchlagenen Maßregeln werden von jener 
Behörde in allen ihren Hauptpunkten gebilligt, aber, ſo heißt es in 
dieſem Gutachten, „wenn dieſe Fortifikationsarbeiten vollendet ſind, 
werden ſie eine größere Beſatzung aus den Reihen der regulären Ar⸗ 
mee erheiſchen, als die Kommiſſion anzunehmen ſcheint“. Nicht blos 
eine Vermehrung der Artillerie, ſondern auch der Linieninfanterie werde 
unerläßlich ſein, um den neuen Fortifikationen das gehörige Gewicht, 
die angeſtrebte Wirkſamkeit zu verleihen. „Und da es, ſo heißt es in 
dem Gutachten weiter, die Anſicht des Vertheidigungsausſchuſſes iſt, 
daß im Falle eines Krieges ein namhafter Theil der regulären Armee 
mit der Vertheidigung der neuen Werke betraut werden ſolle, hält es 
das Generalkommando für ſeine Pflicht, von vorne herein zu erklären, 
daß die Armee in ihrem gegenwärtigen Beſtande nicht ſtark genug iſt, 
die zu genanntem Zwecke erforderliche Anzahl Truppen abzugeben. Es 
würde dazu eine Erhöhung des gegenwärtigen Heeresbeſtandes uner⸗ 
läßlich nothwendig ſein. Womit jedoch nicht geſagt ſein ſoll, daß eine 
derartige Vermehrung des ſtehenden Heeres blos durch die Anlage 
der projektirten Feſtungs-Werke noͤthig iſt; im Gegentheil würde 
die Vermehrung noch in einem viel größeren Maßſtabe vorge⸗ 
nommen werden müſſen, wenn keine Fortifikationsarbeiten vorgenom⸗ 
men würden.“ — Schließlich äußert ſich das Generalkommando in be⸗ 
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verloren davor ſtand, hörte ich das Rauſchen eines Kleides und ge⸗ 
wahrte, mich umſehend, die Großtante, welche mit nicht zu verber⸗ 
gender Bewegung ihre großen Augen bald auf mich, bald auf das 
Bild richtete. 

„Ja, ſo ſah er aus“, ſagte ſie dann, „als er noch jung war, und 
Sie gleichen ihm ſehr. Streben Sie danach, ihm auch ähnlich zu 
werden an Muth, männlicher Feſtigkeit und Zartheit der Empfindung; 
dann werden Sie ſelbſt glücklich fein und Ihre Nebenmenſchen be- 
glücken, wie er es gethan. Denken Sie an ihn, mein liebes Kind, 
und der Kampf mit dem Leben wird Ihnen minder ſchwer werden.“ 
— Ohne meine Erwiederung abzuwarten, entfernte ſie ſich wieder, und 
als ſie mit ihrer geraden ſteifen Haltung in der alterthümlichen Tracht 
durch die ſchon dämmerig werdenden Räume des hohen Saales hinge⸗ 
ſchritten und dann plötzlich verſchwunden war, ergriff es mich, als ob 
eine Erſcheinung aus der anderen Welt zu mir geredet hätte. 

Mit den freundlichſten und herzlichſten Einladungen, unſeren Beſuch 
recht bald und auf längere Zeit zu wiederholen, ſchieden wir am an⸗ 
deren Morgen. Meine Couſine ſpielte während des Abſchiedes mit 
ihrem kleinen Hunde; dann blickte ſie lächelnd auf, ſah mich mit jenem 
elgenthümlichen Blicke an, von dem ich niemals wußte, ob darin Spott 
Der Theilnahme lag, und ſagte: „Halten Sie auch Wort, Herr Couſin! 
. ie ſehen ja, wie einſam es hier iſt, und daß es uns an Unterhal⸗ 
ung mangelt.“ N 
kei Den Rückweg machten wir fo ſchnell wie möglich, denn wir hatten 
Mer Zeit zu verſäumen; auch vermochte ich nicht in die Scherze 
Fei er einzuſtimmen, obgleich ich eigentlich Grund genug gehabt hätte, 

zu ſein — es wollte aber einmal nicht gehen, und Stimmungen 
hängen von ſo vielen, uns gewöhnlich ſelbſt nicht klaren Veranlaſſungen 
ab, daß wir ſie annehmen müſſen, wie ſie kommen, und ſie durch ein 
„Gegen den Strom ſchwimmen“ immer nur noch mehr verderben. 

Nach einigen Tagen, in welchen mir das Garniſonsleben mehr als 
ſonſt einförmig erſchienen war, erhielt ich von meinem Onkel einen Brief, 
worin er in der liebenswürdigſten und zarteſten Weiſe mich bat, fortan 
N 0 unehmen, da ich ein fo naher Verwandter ſei 
und ihm dadurch nicht die mindeſte Entbehrung auferlegt werde. „Sie 
werden mir“, fo ſchloß der Brief, „die Freude, Sie gefunden zu haben 


And Ihnen zu Ihrem weiteren Fortkommen behilftich zu fein, gewiß 
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nicht durch eine Weigerung verkümmern, welche jedes zureichenden 
Grundes entbehren würde. Zugleich wiederholen wir die Bitte, uns, 
fo bald und fo oft es Ihre Dienſtpflichten erlauben, auf längere Zeit 
zu beſuchen.“ — Die Großtante hatte mit ihrer deutlichen, großen 
Schrift noch unter den Brief geſchrieben: „Erfüllen Sie, mein Kind, 
ohne Beſorgniß den Wunſch meines Sohnes. Sie werden auch mir 
dadurch eine Freude machen.“ 

Unter ſolchen Verhältniſſen wäre eine Weigerung von meiner Seite 
eine Verletzung ſo theilnehmender Verwandten geweſen, und ich nahm 
das Anerbieten dankbar an, obgleich es mich ärgerte, daß in dem 
Briefe meines Onkels, dem ſich ja die Großtante auch angeſchloſſen, 
über Toni nicht die leiſeſte Aeußerung enthalten war. Bei weiterer 
Ueberlegung — und darauf verwendete ich ſehr viel Zeit, ja ſogar 
während ich in Reih' und Glied ſtand — mußte ich mir jedoch ſelbſt 
ſagen, daß dies ſehr geſucht, ſehr unpaſſend, ſehr, was weiß ich ſonſt 
noch Alles, geweſen ſein würde; aber deſſenungeachtet blieb das Gefühl 
einer getäuſchten Erwartung in mir daſſelbe. 

Die Zeit verging, Napoleon's bevorſtehender Feldzug nach Rußland 
verſchlang alle anderen Intereſſen und regte namentlich unſere Hoff- 
nungen und Wünſche in einer fieberhaften Weiſe auf. Schon mehr⸗ 
mals war ich wieder in Altſtett geweſen und hatte dort heitere und 
glückliche Tage verlebt. Ich berechnete die Stunden, wo es mir ver⸗ 
gönnt fein würde, Urlaub zu nehmen und den Beſuch zu erneuern. 
Nie war ich glücklicher, als wenn ich in der Frühe des Morgens eines 
ſolchen Tages den blauen Bergen zuritt, begleitet von vielleicht nicht 
einmal gedachten, ſondern nur empfundenen Hoffnungen, und nie trau⸗ 
riger, als wenn ich, rückkehrend, auf der Höhe des letzten Berges hielt, 
zurückblickte nach der Gegend, wo ſich der Himmel über das Thal 
wölbte, welches ich ſelbſt nicht mehr zu ſehen vermochte, und vor mir 
die ſchlanken Umriſſe der Thürme von Neiſſe in dem Nebel des Abends 
verſchwammen. Und doch hatte ſich in dem Verhältniſſe zu meinen 
Verwandten faſt Nichts geändert, als daß wir bekannter geworden, 
und ich als ein Glied der Familie angeſehen wurde. Der Onkel nannte 
mich jetzt „Du“ und ſprach mit mir über manche Dinge, welche ein 
vollkommenes und offenes Vertrauen gegen mich bekundeten, die Groß⸗ 
tante war auch zuweilen geſprächiger, und Toni? — Toni hatte ihr 
Benehmen eigentlich am wenigſten geändert, was mich mit einem ge: 
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heimen Schmerze erfüllte, der aber immer verſchwand, wenn ich mich 
in ihrer Geſellſchaft befand. Froͤhlich, heiter, unbefangen, oft ſogar 
ausgelaſſen und muthwillig, ließ ſie ſich auf ein ernſtes Geſpräch faſt 
gar nicht ein, und wenn dies, wie gewöhnlich der Fall, zwiſchen ihrem 
Vater und mir ſich entſpann, und über die nächſte Zukunft, über un⸗ 
ſeres Landes Hoffnungen und Wünſche ſich erging, ſo betheiligte ſie ſich 
niemals daran, ſo daß ich zuweilen zweifelhaft wurde, ob ihr die Sache 
unſeres Vaterlandes auch wirklich recht am Herzen liege. 

Im Frühlinge des folgenden Jahres begannen die Züge der fran⸗ 
zöſiſchen Armee, wenn auch nicht durch unſere Gegend ſelbſt, doch durch 
die nördlicheren Provinzen des Staates, und da es hieß, wir würden 
auch zu dem Hilfscorps kommandirt werden, welches der König den 
Franzoſen gegen Rußland zu ſtellen ſich hatte verpflichten müſſen, ſo 
verweigerte „unſer Alter“ jeden Urlaub und beſtimmte durch einen Pa⸗ 
rolebefehl, daß kein Ofſtzier ihn ferner damit behelligen ſolle. Außer 
mir hätte dies auch vielleicht Niemand gethan, denn die Aufregung 
ſteigerte ſich bei uns mit jedem Tage. Wir hatten nicht etwa das 
ſonſt dem Soldaten inwohnende Verlangen, ſondern nur die ängſtlichſte 
Befürchtung, uns an dieſem Feldzuge betheiligen zu müſſen, bei welchem 
alle unſere Sympathien im Lager des Feindes lagen. Deshalb brachte 
jede Nachricht neue Befürchtungen, neue Hoffnungen, neue Aufregungen. 
Wir laſen die ungeheuren Zahlen der Truppen, welche Napoleon mar⸗ 
ſchiren ließ, die Beſchreibung der dresdener Feſtlichkeit, wo Kaiſer und 
Könige bei dem Gotte des Tages antichambrirt hatten, und die einzige 
erfreuliche Nachricht, welche uns in jener gedrückten Zeit erreichte, war 
die, daß wir wenigſtens nicht ſelbſt an dem Triumphe des Unterdrückers 
und bei der Niederwerfung ſeines letzten Gegners mit zu helfen hatten. 

Nachdem dies endlich feſt ſtand, wurde „unſer Alter“ wieder zu⸗ 
gänglicher, und ich war der Erſte, welcher dem noch nicht aufgehobenen 
Befehl zuwider mit einem Urlaubsgeſuch erſchien und daſſelbe gegen 
jede Erwartung bewilligt erhielt. 

Die Stimmung in Altſtett war, wie im ganzen Lande, immer 
düſterer, immer hoffnungsloſer geworden, und ſelbſt das Zuſammenleben 
mit meinen Verwandten wurde dadurch trüber gefärbt. Die Ruſſen 
waren überall geſchlagen, Moskau gefallen, der Friede ſchien n. 


bevorſtehend, welcher die Macht Napoleon's und die Knechtſchaft Deutſch⸗ 
ſteh ch cht Nap wieder unbe- 
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friedigter Weiſe über die bereits erzielte Verſtärkung der Kanalflotte und | für 


empfiehlt der Regierung, ihr Augenmerk auf eine weitere umfaſſende 


Arſenale und Werften, daneben aber auch eine ſtaͤrkere Kriegsflotte und 
ein zahlreicheres ſtehendes Heer im Lande unterhalten müſſe. 


Provinzfal-Beitung. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 19. Juli. 
Anweſend 49 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehlten 
die Herren Birkholz, Roepell, Springer, Stetter, Unger, Zei 


Bei einer Anweſenheit von nur 49 Mitgliedern des Collegiums mußte | 172,370 Thlr. 


die Berathung auf die in der Tagesordnung unter Hinweiſung auf den 8 42 
der Städteordnung aufgeführten Vorlagen ſich beſchränken, es ließ ſich des⸗ 
at auch ein Dringlichkeitsantrag nicht zur Erledigung bringen, welchen 
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Grund⸗Eigenthums⸗Deputation verwaltet wird, ein Ueberſchuß von 3847 
Thlen, gewonnen. Bei der ſtädtiſchen Feuer⸗Societät waren Ende 1859 
3233 ſtädtiſche Grundſtücke mit 38,773,215 Thlrn. verſichert; die zu vergü⸗ 
tigenden Brandſchäden einſchließlich 3811 Thlr. Prämie für Rückverſicherung 
des Theater⸗Gebäudes betrugen 15,860 Thlr., zu ihrer Deckung und zur 
Verſtärkung des Reſerve-Fonds fand eine Ausſchreibung von 2 Sgr. pro 
Hundert der Verſicherung ſtatt; der Reſerve⸗Fonds hat die Höhe von 50,077 
Thlrn. Das Stadt⸗Leihamt gab 177,543 Thlr. Darlehne auf 29,688 Pfand⸗ 


Heilig. stücke und erhielt darauf zurück durch Ginlöfung von 28,301 Pfandſtücken 


72,37 Der Bank⸗Gerechtigkeiten⸗Ablöſungs⸗Fonds ſcheidet, nachdem 
die Tilgung der Obligationen und der dazu ausgegebenen unverzinslichen 
Zinsſcheine im Geſammtbetrage von 1,368,512 Thlrn. beendet iſt, aus der 
Verwaltung aus. Wie bei der Armenpflege, weiſen auch die Ziffern der 


agiſtrat kurz vor der Sitzung eingebracht, und der den neuen Miethsver⸗ Gefangenen des Polizeigefängniſſes in den beiden letzten Jahren auf gün⸗ 


trag um die Räume für die 
betraf. Zunächſt kam zum Vortrage der Bericht über die Verwaltung und 
den Stand der Gemeinde⸗Angelegenheiten hieſiger Stadt für das Jahr 1859 
unter Hinweiſung auf die betreffenden Verhältniſſe des Jahres 1858. Der⸗ 
er iſt geordnet nach den verſchiedenen Nerwaltungezweigen, deren Haupt⸗ 

eſultate darin aufgenommen worden ſind. Der Etat pro 1860 iſt als 
Anlage beigefügt. Nach einer kurzen 1 eihund, worin der vereinbarten 
Grundſätze gedacht wird, welche in Zukunft bei Aufſtellung der Etats maß⸗ 

ebend ſein ſollen, wendet ſich der Bericht zur Beleuchtung der Verwaltungs⸗ 

rgebniſſe nach ihrer Geſammtheit und na 


ängere Zeit drohend in Ausſicht geſtanden und eine theilweiſe Mobilmachung 


herbeigeführt, habe keine erheblich nachtheilige Wirkung für die ſtädtiſche 


Verwaltung zur Folge gehabt. Mit freudiger Genugthuung werden hervor⸗ 
gehoben der Beſuch Sr. k. Hoh. des Prinzen Friedrich Wilhelm und Höchſt⸗ 
deſſen Frau Gemahlin im September und die Anweſenheit Sr. k. Hoh. des 
Pia Regenten und Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland im Oktober. 
Die Ende 1858 vorgenommene Volkszählung hatte ergeben eine Bevöl⸗ 
kerung von 135,668 Seelen, während die Volkszählung von 1855 nur 
127,087 Seelen nachwies. Das Jahr 1858 ſchloß mit einem Kämmerei⸗ 
Betriebs⸗Fonds von 265,264 Thalern, das Jahr 1859 mit einem dergleichen 
von 331,453 Thalern, wovon zur Deckung der verbliebenen Ausgabereſte 
63,502 Thaler einbehalten und 267,951 Thaler als Kämmerei⸗Veſtandsgel⸗ 
der⸗Fonds zur beſonderen Verwendung zurückgelegt worden waren. Der 
außerdem vorhandene Subſtanzgelder⸗Fonds betrug 122,303 Thaler. 5 
Von dem über die einzelnen Verwaltungs-Partien Berichteten wird hier 
1 hervorgehoben: 
uf die Koſten der geſammten Armenpflege, mit Ausſchluß der durch 
das große ſtädtiſche Kranken⸗Hoſpital geübten Armen⸗Krankenpflege, waren 
der mäßige Preis der Lebensmittel und die Gelegenheit zu Arbeitsverdienſt, 
wie in dem Jahre 1858, von den wohlthätigſten Folgen; der Geſundheits⸗ 
zuſtand in hieſiger Stadt hat ſich gegen früher entſchieden gebeſſert, ſo daß 


oͤhere Töchterfchule zu St. Maria Magdalena | fti 


( nach ihren Specialitäten. Im All⸗ 
gemeinen wird das Jahr 1859 als ein für die Verwaltung nicht minder 
ünſtiges als die beiden vorhergehenden bezeichnet. Selbſt der Krieg, welcher 


ere, hauptſächlich durch billigere Preiſe der Lebensmittel bedingte Ver⸗ 
hältniſſe hin. Es befanden ſich im Polizeigefängniß im Jahre 1858 5463 
8a 10120 im Jahre 1859 5456 Gefangene; im Jahre 1856 betrug ihre 
Za „129. 

+ BU den Fonds der Kirchen ſtädtiſchen Patronats leiſtete die Kämmerei 
im J. 1859 an Zuſchüſſen 9149 Thlr., zu den der höheren Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten 8237 Thlr. Die beiden Gymnaſien und die beiden Realſchulen fre⸗ 
quentirten 2674 Schüler, die höhere Töchterſchule 590 Schülerinnen. In den 
26 evangeliſchen und 5 katholiſchen Elementarſchulen jo wie in der Simultan⸗ 
ſchule des Armenhauſes und in der zweiten ſtädtiſchen Klaſſe der Pfarrſchule 
zu St. Mauritius befanden ſich 7925 Schüler und Schülerinnen; die Unter⸗ 
haltung dieſer Schulen koſtete 51,045 Thlr., ihre eigenen Fonds gewährten 
dazu an Deckungsmitteln 16,220 Thlr. 

Die ſtädtiſchen Hoſpitäler und Waiſen⸗Anſtalten verpflegten 427 erwach⸗ 
jene Perſonen und 260 Kinder mit einem Koſtenaufwande von 57,798 Thlrn., 
den ſie aus den eigenen Revenuen beſtritten. 

Bei der Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern, der Handels- und Verkehrs⸗ 
Abgaben gingen ein 572,067 Thlr., darunter 35,569 Thlr. Verkehrsabgaben. 
Die ſtädtiſche Realſteuer in Hohe von 126,713 Thlrn, repräfentirt einen 
ſteuerpflichtigen Betrag von 2,534,260 Thlrn., von welchem die nach der dem 
Landtage gemachten Steuervorlage in den Städten einzuführende königliche 
Grundſteuer 101,370 Thlr. betragen würde. Darauf würden in Anrechnung 
kommen der Serpis und die Kriminalkoſten⸗Rente, zuſammen mit 67,854 Thlrn., 
es blieben mithin noch aufzubringen 33,516 Thlr. Die Perſonal⸗Communal⸗ 
Einkommenſteuer belief ſich auf 154,999 Thlr. Zu derſelben waren heran⸗ 
gezogen 31,579 Perſonen. Bei 10,040 Contribuenten mußte die Execution 
verfügt werden, bei 454 Perſonen blieb dieſelbe fruchtlos. Niederlaſſungen 
wurden 1313 im Jahre 1859 angemeldet, davon 630 durch Zahlung des Ein⸗ 
zugsgeldes geordnet, 105 Perſonen wurden ausgewieſen. 

Ueber das Nachtwachtweſen, bei welchem 4 Nachtwachtmeiſter, 12 Ober⸗ 
wächter und 162 Wächter angeſtellt ſind, hatte bisher das k. Polizei⸗Präſi⸗ 
dium nur die polizeiliche Oberaufſicht, dagegen war die Verwaltung ſtädtiſch 
und Magiſtrat die vorgeſetzte Dienſtbehörde der vorgedachten von der Stadt be⸗ 


een Kranken eine mittlere Verpflegungszeit von 33 Tagen, und nach ten Militär⸗Weſens Rope de 15,459 Thaler, eine ehe die gegen den 
a 


. Es hat dies 
gung nach erfolgter Mobilmachung auch ſchon bei theilweiſer Mobilmachung 
zur Anwendung kommen. Es hat daher ſeitens des Staats keine Servis⸗ 
vergütigung ſtattgefunden, vielmehr iſt der Servis, den der Staat in Frie⸗ 
denszeiten zu zahlen hat, aus der Kämmereikaſſe den Hauswirthen vergütigt 
worden. Im Jahre 1859 waren Militairs — auf Gemeinköpfe reduzirt 
— unterzubringen 524,799: die Zahl der einquartierungspflichtigen Grund⸗ 
ſtücke De 2995, eingeſchätzt zur Tragung von 12,489 Gemeintöpfen. 
pit EN ſich die Zahl der Einquartierungstage, welche auf einen Mann 
allen, auf 42. h 

Am Schluſſe gedenkt der für den Druck beſtimmte Bericht der Wohlthäter 

und Wohlthäterinnen, welche durch Geſchenke und Vermächtniſſe zu milden 
Zwecken ſich den Anſpruch auf die dankbare Erinnerung der Stadt erworben 
haben. Die Zuwendungen erreichen im Jahre 1858 die Höhe von 
74,727 Thalern, im Jahre 1859 die Höhe von 32,068 Thalern. 
An den Vortrag des vorgedachten Berichts ſchloß ſich der der geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen an, und zwar: der Bau⸗Rapporte für die Woche vom 
16, bis 21. Juli, wonach die Bauten 52 Maurern, 20 Zimmerleuten, 30 
Steinſetzern, 270 Tagearbeitern, die Stadtbereinigung 48 Tagearbeitern Be⸗ 
ſchäftigung gaben; die Nachweiſung der bee der für den Mo⸗ 
nat Juni. Ausweislich derſelben hatte die Anſtalt 132 Gefangene entlaſſen 
und 278 Gefangene im Beſtande behalten. 

Die nächſtdem zur Erledigung 8 Vorlagen betrafen: die von drei 
rathhäuslichen Beamten mit je 400 Thlr. erforderten Amts⸗Cautionen. Die 
Verſammlung fand gegen die Höhe der Cautionsbeträge nichts zu erinnern; 
die Anträge auf Gewährung von außerordentlichen Unterſtützungen für das 
Auguſten⸗Hoſpital kranker Kinder armer Eltern und für den Verein zur Er⸗ 
ziehung verlaſſener und verwahrloſter Kinder. Jeder der beiden Petenten 
erhielt eine einmalige Unterſtützung von 50 Thlr.; endlich die im vorigen 
Jahre erwachſenen Mehrausgaben, bei der Jurisdictions⸗Verwaltung, der 
Armenpflege, bei den Verwaltungen des Eliſabetan, der Realſchule zum hei⸗ 
ligen Geiſt und der Turnanſtalt, im Geſammtbetrage von 3032 Thlr. Sie 
wurden für begründet erachtet und nachträglich genehmigt 

Dr. Grätzer. E. Jurock. Nob. Ließ. Worthmann. 


* * Breslau, 27. Juli. [Tagesbericht.] Bei den heu⸗ 
tigen Uebungen der Artillerie auf dem karlowitzer Terrain wurde mit 
Shrapnels aus glatten Kanonen geſchoſſen. Für morgen iſt ein Shrap⸗ 
nel: und Glühkugelnſchießen aus gezogenen Geſchützen befohlen. Näch⸗ 
ſten Montag findet auf der Viehweide ein intereſſantes Exerziren in 
der Brigade ſtatt, deren ſämmtliche Abtheilungen dabei zum erſten⸗ 
male auf einem Platze konzentrirt ſein werden. Die Schußlinie bei 
Carlowitz mußte neuerdings mit Rückſicht auf die erhöhte Tragweite 
der gezogenen Geſchütze, von denen jeder der drei Fußabtheilungen 
eine Batterie zu 4 Geſchützen zugetheilt iſt, bis Lilienthal verlängert 
werden, bis wohin auch die Diſtanciers aufgeſtellt find. Wie alljähr⸗ 
lich, iſt zu den diesmaligen Schießübungen der Artillerie wieder eine 
Anzahl Offiziere, insbeſondere von der berliner Kriegsakademie abkom⸗ 
mandirt, um den Erereitien beizuwohnen und die verſchiedenartige Ver⸗ 
wendung der Geſchütze aller Kaliber praktiſch kennen zu lernen. 

l Vergnügliches.] Da man dem wetterwendiſchen Himmel gar 


nicht mehr zu trauen vermag, ſo mögen die Gaxrtenfeſte immer noch keinen 


5 die Zahl der armenärztlich behandelten Kranken vom Jahre 1857 bis Ende | { Stadt b. 
5 1859 um mehr als die Hälfte geſunken ift. Die Zahl der in 1859 armen: ſoldeten Beamten. Durch Verfügung der k. Regierung vom 1, Juni 1859 iſt rechten Aufſchwung nehmen. Selbſt die geſtrige Wiederholung des eleganten 
5 ärztlich behandelten Kranken betrug 5066, alſo 878 weniger als im J. 1858. dem königl. Polizei⸗Präſidium die unmittelbare Leitung und Beauſſichtigung Vauxhalls im Wintergarten war nur mäßig beſucht. Die ſplendiden Ar⸗ 
N Nicht minder günſtig iſt die aus den Mortalitätsverhältnifien der Stadt auf des Nachtwachtweſens und die Disciplin über die Veamteten übertragen. rangements für die abendliche Illumination, welche ſtundenlang im vollen 
. den Geſundheitszuſtand derſelben zu ziehende Folgerung. Auf 31 Lebende] Nach der Anſicht des Magiſtrats folgt hieraus die Verpflichtung des Fiscus Glanze ſtrahlte, wie das abgebrannte niedliche Feuerwerk erfreuten ſich wie⸗ 


der allgemeinen Beifalls, und die Arena war bei dem recht anſprechenden 
Repertoire für die Theater⸗Vorſtellung auf den erſten Plätzen ziemlich beſetzt. 

Auch das Volksgartenfeſt übte diesmal eine ſehr geringe Anzie ung 
und zählte höchſtens 1500 — 2000 Theilnehmer. Die dargebotenen de uſti⸗ 
gungen für Erwachſene und Kinder waren die herkömmlichen. Am 1. Auguſt 
verläßt übrigens die Krembſer'ſche Kunſtreiter⸗Geſellſchaft den Circus dieſes 
Etabliſſements, um denſelben anderen unterhalteuden Produktionen einzu⸗ 


räumen. 
=X- e Die voraus ee eilig an dem 
oncert zum sole der 
gli 


kommt ein Todesfall, während ſeit 30 Jahren das Mittel für Breslau kaum zur Zahlung des Gehalts der Beamketen des Nachtwachtweſens. Mit dieſer 
1 : 26 beträgt. Dieſes Reſultat iſt ein um fo günſtigeres, als die Zahl der Anſicht iſt aber weder bei der könig. Regierung noch bei dem königl. Mini- 
Geborenen die der Geſtorbenen um 997 überſteigt. — Der für die allge⸗ ſterium durchzudringen geweſen. Dieſelbe Frage liegt in einer anderen 
meine Armenpflege einſchließlich der Legatvertheilung, der Unterſtützung mit er dem königl. Geheimen Ober⸗Tribunal zur Entſcheidung vor. 
Winterholz und der Freiſchulen⸗ Gewährung, zur Unterhaltung des Armen: beiden erſten Erkenntniſſe find dem Antrage der betreffenden Stadt ent⸗ 
hauſes, des Arbeitshauſes und der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt erforderlich ſprechend; ſobald dort in dritter Inſtanz erkonnt ſein wird, ſollen hier die 
geweſene Aufwand beläuft ſich auf 93,934 Thaler, zu deren Deckung die weiteren Schritte in der Sache gethan werden. Das Nachtwachtweſen ver⸗ 
Kämmerei 31,041 Thaler zuſchoß. Das Arbeitshaus, in welchem 1859 urſachte im Jahre 1859 15,727 Thaler Koſten. 
* 1704 Perſonen detinirt waren, erſchwang zum erſtenmal die Mittel zur Be⸗ In Betreff des Feuerlöfhtvefens, welches im verfloſſenen Jahre 12,348 
a Aan ſeiner in 8987 Thlr. beſtehenden Ausgabe. Die Wichtigkeit dieſer Thaler erforderte, iſt die neue Organiſation im Weſentlichen zur Ausführung 
1 nftalt für die Sicherheit der Stadt tritt von chr zu Jahr immer mehr gekommen, und ſind die Inſtructionen und Regulative, mit deren Genehmi⸗ 
a hervor. Nach den gemachten Erfahrungen läßt ſich von dem größten Theile gung ſeitens der ſtädtiſchen und der vorgeſetzten königl. Behörden die Orga⸗ 
K der Arbeitshäuslinge annehmen, daß es nicht ſowohl böſer Wille iſt, welcher 1 vollſtändig geordnet werden wird, bereits geprüft. Bei der Straßen⸗ e 
\ fie von einer ſelbſtſtändigen Thätigkeit zurüdhält, als vielmehr Schwäche des beleuchtung, die 26,084 Thlr. gekoſtet, hat man, nachdem die Verhandlungen legt, das wahrhaft nützlichen Zwecken gegenüber feine Hand immer offen hält, 
Willens und Charakters und der Mangel ee religiös⸗ſittlichen Anhaltes. mit der Gas⸗Geſellſchaft wegen Beleuchtung der Oder-Vorſtadt durch Gas Von den Kapellen waren die des 2. ſchleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 11, 
Der Lüderlichkeit und einem ungeordneten Leben, in Folge langjähriger Ge: ohne Reſultat geblieben, die Frage in Erwägung gezogen, ob es nicht zweck- des 1. ſchleſiſchen Küraſſier⸗Regiments und der ſchleſiſchen Artillerie⸗Brigade 
wohnheit, verfallen, fehlt ihnen die moraliſche Kraft, ſich wieder aufzurichten, mäßig und den Intereſſen der Stadt entſprechend ſein möchte, eine eigene Nr. 6 vereinigt, deren Direction die Herren alen Bohlen und ue 
wenngleich ihre phyſiſchen Kräfte zu einem ſelbſtſtändigen Lebenserwerb voll: ſtädtiſche Gasanſtalt zu errichten? Die dieſerhalb nothwendigen Ermittelun: abwechſelnd führten. Das in drei Theile zerfallende Programm, deren beide 
ſtändig ausreichen. Die meiſten Arbeitshäuslinge find deshalb im Arbeits- | gen werden in Kurzem beendet fein. ſerſten abwechſelnd von einer der drei Kapellen vorgetragen wurde, brachte 
hauſe auch keine Neulinge, ſondern alte wiederkehrende Bekannte. Nur bei Die Ausgabe der Marſtall⸗Verwaltung betrug 18,408 Thaler, die der | fait durchgängig Compoſitionen von den bedeutendſten Meiſtern, ſo den Feſt⸗ 
den jugendlichen ins Arbeitshaus gebrachten Müßiggängern gelingt es bin | Bauverwaltung 126,902 Thaler, darunter 39,025 Thaler für die Straßen: | marih aus Beethovens „Es-dur-Concert“, inſcenirt von Wieprecht, den 
und wieder, fie zu beſſern und ihnen eine ſelbſtſtändige Eriſtenz begründen | pflafterung. Die Bau⸗Deputation, welche die ſämmtlichen Bauten der Stadt Brautchor aus Wagners „Lohengrin“ und Mendelsſohns „Meeresſtille und 
zu helfen. Unter ſolchen Verhältniſſen muß man ſich mit dem Gedanken leitet und beaufſichtigt, hat auch die techniſche Begutachtung in baupolizeili⸗ glückliche Fahrt“. Die Ouverture zur Oper „Tannhäuſer“, von Infanterie⸗ 
vertraut machen, daß bei dem Umfange der Stadt immer eine große Anzahl| her, Beziehung, Es wurden von ihr Bauprojecte techniſch geprüft im Jahre Muſik mit Unterſtützung eines Theiles der Kavallerie⸗Kräfte vorgetragen, 
berabgekommener Perſonen vorhanden fein wird, die, wenn auch ſelbſtſtändig 1858 840, im Jahre 1859 818. 18 war in dieſer zahlreichen Inſtrumenten⸗Fülle in ihrer Wirkung großartig, 
Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe belief ſich die Summe der gemachten Ein⸗ überwältigend, ebenſo Schwur⸗ und Schwerterweihe aus den „Hugenotten“, 
während Mendelſohns „Lied ohne Worte“ in ihrer, von beſtem Verſtändniß 
zeugenden Ausdrucksweiſe, welche die zarte Stimmung des Meiſters eben fo 
zart und gefällig wiedergab, nach der vorangegangenen Aufregung mehr be⸗ 
ruhigend wirkte. „Grand pas redouble“ von Wieprecht iſt eine energiſche, 
kräftige Compoſition, die tuͤchtige Lungen erfordert, aber ungemein erregend 
auf die Hörer wirkt, wenn fie wie geſtern von mehr als 80 Muſikern ges 
ſpielt wird. Der dritte Theil wurde durchgängig von den vereinigten Chö⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 9 


geſtrigen im Schießwerder ſtattgefundenen Monſtre⸗ 
neu gegründeten Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe für die Muſikmeiſter des k 

preußiſchen Heeres, hat zwar den 1 Erwartungen nicht ganz entſpro⸗ 
chen, immerhin aber ein Zeugniß für die Sympathien des Publikums abge⸗ 


1 

Ü 

d. 

1 nach ihrem Alter und Arbeitsvermögen, dennoch einer energiſchen Bevor⸗ 

mundung durch das Arbeitshaus bedürfen. Es iſt daher von großer Wich⸗ lagen auf 2,139,936 Thaler, der Reſervefonds hatte die ſtatutenmäßige Höhe 

tigkeit, im Arbeitshauſe zu allen Zeiten für eine angemeſſene Beſchäftigung von 5 Procent des Einlage⸗Capitals, der in 25,006 Thlrn. beſtehende Ueber⸗ 

der Häuslinge zu ſorgen, die Kräfte derſelben jo zu nutzen, daß die Koſten ſchuß pro 1859 iſt zu gemeinnützigen 5 verwendet. Die ſtädtiſche Bank 

der Anſtalt gedeckt, daß dabei die Beſſerung der Häuslinge vorzugsweiſe im lieferte, ungeachtet der ungünſtigen politiſchen Verhältniſſe, ein dem Vorjahre 

Auge behalten und dieſes ſchwierige Geſchäft unverdroſſen fortgeſetzt werde. ziemlich annäherndes, im Ganzen zufriedenſtellendes Reſultat. Der geſammte 
Das große ſtädtiſche Kranken⸗Hoſpital verpflegte 3147 Perſonen, von de: Umſatz EHEN betrug 23,521,715 Thaler, der gewonnene Reinertrag 

neu 2104 als geneſen, 216 als erleichtert, 167 als ungeheilt entlaſſen wur⸗ 28,009 Thaler. 

den. Die Zahl der Geſtorbenen beträgt 389. Im Durchſchnitt ergiebt ſich Die Verwaltung des Einquartierungs-Amtes, des Servis- und geſamm⸗ 


S 


ſtimmte Gerüchte an aufzutauchen, daß es mit den Franzoſen nicht fo | Onkels, welcher, noch in den ſchneebedeckten Pelz gehüllt, in das Zimmer 
ausgezeichnet ſtehe, wie ihre Siegesnachrichten verkündeten, und obgleich trat, und dieſe Stimme Hang fo heil, fo voll, fo über alle Beſchreibung 
Niemand fagen konnte, woher dieſe Gerüchte gekommen, obgleich fie freudig und begeiſternd, daß ich dieſen Ton niemals in meinem Leben 
durchaus nichts e 1 5 7 N ihr 2 9 775 dem | vergefien werde. 8 

Winde glich, welcher in der Nacht ungeſehen vorbei ſtreicht, ſo war a t F : apier entfal⸗ 
doch die Wirkung ähnlich derjenigen eines ſolchen erfriſchenden, erquik⸗ e e AB er aber 9 
kenden Nachtwindes. Alles lebte wieder auf, die Hoffnungen unſerer nur nochmals laut, recht laut, denn fie iſt vernichtet, die ſtolze Armee, 
Herzen, welche welk und matt ihr Haupt geſenkt hatten, richteten ſich ganz und gänzlich vernichtet, und der Sturm, welcher draußen tobt, 
wieder empor und begierig, wie der Wanderer in der Wüſte nach heult ihr das Grablied! Uns aber verkündet er den tagenden Morgen 
Waſſer, verlangten wir nach weiteren Nachrichten. Jetzt gilt es, jetz, Rudolph, werden wir — doch leſ't erft, 


— —— ——— — — — ee 
bewegen war, nicht ſogleich in der Nacht aufzubrechen, ſondern dn 
Morgen abzuwarten. 

„Alles wird zu den Waffen greifen, Jeder ohne Ausnahme, der 
noch oder ſchon eine Muskete tragen kann; da werden wir dann viel⸗ 
leicht zuſammen fechten, mein Junge!“ ſagte der Onkel. „Ihr werdet 
viele Offiziere abgeben müſſen, und ich — doch das wird ſich Alles 
finden.“ 
„Vater, Vater“, rief Toni, indem ſie ihn umſchlang, 
uns nicht verlaſſen! Bedenke, Du biſt in dem Alter —“ 
„Bin ich ein Greis, mein Kind! Und wäre ich ein Greis, 


er 
* u 


= 


BEI»; 


„Du wirft 


ich 


7 


5 5 g 3 der Freiheit! 

Bi Ich war wieder nach Altſtett hinausgeritten, hauptſächlich um dem Kinder, Ihr wißt es ja noch nicht! Hier, es find die eigenen Worte bli icht daheim. Könnteſt Du Deinen Vater noch li 

Kur Onkel das Wenige mitzutheilen, was ich ſelbſt erfahren hatte. Ein des Tyrannen! Wäre auch e e wahr, als was Darf ſteht, fo So e 72 ein Feigling zu Hauſe 3 

hi trüber Dezemberhimmel lag über dem Gebirge, dabei war es für die wäre dies allein genug. Aber wir kennen ja feine prahleriſche Schreibart, haſt Du mir nicht immer geſagt“, ſetzte er lächelnd und ſie auf | 
5 frühe Jahreszeit ungewöhnlich kalt, und tiefer Schnee bedeckte Wald] und dann — die Kälte hat feit den vierzehn Tagen in recht erfreulicher die Stirn küſſend hinzu, während fie an feiner Bruſt weinte, „ich fühe 
1 und Flur. Als ich anlangte, erfuhr ich, daß der Onkel abweſend und Weiſe zugenommen!“ 0 noch ganz paſſabel aus und wäre noch ſo rüſtig, daß man mir meine 
1 nach Glaz geritten ſeli. „Er hat es hier nicht mehr ausgehalten“ Wir kamen endlich dahin, den Onkel zu bewegen, feinen Pelz aus:|53 Jahre gar nicht anmerkte? Und nun könnteſt Du mich im Ernſt 


bereden wollen, ich ſollte nicht mitziehen in den Kampf, wo es Freiheit 
oder Vernichtung gilt? Was ſagt meine Mutter?“ 
Die Großtante hatte wie immer am wenigſten geſprochen, obgleich 


7 4 i 5 + 1 
F ie! Ares ee zuziehen und Platz zu nehmen, und dann las ich das berühmte 29. Bul⸗ 
uns in die f a ergingen uns in Muthmaßung letin vor. Als ich geendet, herrſchte eine längere Zeit eine lautloſe 
Wahrſcheinlichkeiten, was an allen dieſen unbeftimmten Gerüchten Stille, und dann umarmten wir uns, drückten uns die Hände, ohne 
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Wahres fein möge, was in der Zwiſchenzeit und was vielleicht gerade 


vor Bewegung reden zu konnen. 


6 


in dieſem Augenblick geſchehen könne. Der Sturm hatte ſich aufge: f g . N 
macht, heulte um die alten Mauern und trieb den Schnee in dichten Es iſt ſchwer, die Begeiſterung und die Aufregung zu ſchildern, 
feinen Maſſen gegen die Fenſter; dabei wurde es fo empfindlich kalt, welche damals in den Herzen der ganzen Bevölkerung des Landes 
daß wir ungeachtet des großen und hellen Feuers ſelbſt in der Nähe lebte; man wird dies jetzt für eine Uebertreibung halten; und doch 
des Ofens die Herrſchaft des Winters empfanden. erreicht die Beſchreibung gewiß lange nicht die Wirklichkeit. Dieſes 
„Wehe den armen Menſchen, die ſolche Nächte ohne Obdach draußen durch die ſtete Unterdrückung, durch die abſichtlichſte und verhöhnendſte 
zubringen müſſen“, ſagte die Großtante, indem fie nach den ganz vom Verletzung des Nationalſtolzes erzeugte und durch die materielle Noth 
Schnee zugewehten Fenſtern blickte. Baar Gefühl brannte wie 10 verborgenes Feuer in der Seele jedes 
78 8 „Einzelnen und ſchlug nun in hohen, hellen und leuchtenden Flammen 

Wee, er wie viel tauſend Franzoſen in dieſer Nacht erfrieren!“ empor. Der Abend verging uns in l 118 Taumel, unſer 
0 5 3 Geſpräch drehte ſich faſt einzig um die Beſtimmung des Zeitpunktes, 
„Du ſcheinſt das zu wünſchen, mein Kind?“ wann Preußen nun losſchlagen würde, und wir waren zuletzt darüber 
„und ſollte ich es nicht? Ich wollte, es käme kein Einziger zurück, einig, daß dieß ſofort geſchehen müſſe, um die Trümmer des rückkeh⸗ 
kein Einziger von all den ſtolzen Legionen, welche der ſchrankenloſeſ renden Heeres zu vernichten, vielleicht Napoleon ſelbſt gefangen zu 
Ehrgeiz des Eroberers nach Rußlands Schneefeldern getrieben; und nehmen, wenn uns darin die Ruſſen nicht zuvorkämen. Mich erfaßte 
möchte ihn vor Allen das Verderben ereilen, ehe der —“ zuletzt ſolche Beſorgniß, daß mein Regiment vielleicht während meiner 
„Es hat ihn ereilt!“ rief da plotzlich die tiefe ſonore Stimme des Abweſenheit Marſchordre erhalten hätte, daß ich nur mit Mühe zu 
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auch ſie ihre Bewegung nicht verbarg; bei dieſer direkten Frage zuckte 
ſie ſichtlich zuſammen und ihre Augenlider bewegten ſich raſch, als ob 
ſie eine Thräne unterdrücken wollte. Dann holte ſie tief Athem und 
erwiederte mit klarer und ruhiger Stimme: N 
„Warum fragſt Du mich das heute, Ernſt? Es iſt noch nicht Zeit 
zum Fragen und nicht zum Antworten. Kommt aber die Zeit — und 
wir Alle können nur Gott bitten, daß fie bald erſcheinen möge — 
dann ziehe, mein Sohn, ziehe dann mit dem Segen Deiner alten 
Mutter!“ 
Er warf ſich zu ihren Füßen, und fie legte ſegnend ihre Hände auf 
ſein Haupt, während Thränen an ihren Wimpern hingen. Toni und 
ich, wir fanden nebeneinander; ich hatte ihre Hand ergriffen, fie wußte 
es vielleicht gar nicht, denn wir weinten Beide, nicht vor Schmerz, 
ſondern überwältigt von dem edelſten, heiligſten Gefühl der Liebe zum 
Vaterlande. a ‚ 
— ae ͤ ͤ—Q— 
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ren 0 und dieſem der Zapfenſtreich ſo wie der Sieges⸗ und Feſt⸗ 
marſch von Spontini, und als gewaltiger Schluß der pariſer Einzugsmarſch 
angefügt, welche drei Tonſtücke durch die Kraft und Fülle der Melodien, noch 
unterſtützt durch blendende Lichtwirkung, den rauſchendſten Beifall des gegen 
Abend zahlreicher verſammelten Publikums hervorriefen. Nächſt einer aus 
den höheren Civilſtänden zuſammengeſetzten eleganten Geſellſchaft, waren 
auch die höheren Militärchargen umfaſſend vertreten. 

2 [wei Portraits] in Steindruck find durch den Portrait⸗ und Hi⸗ 
ſtorien⸗Maler Herrn Pohl gearbeitet und jo eben in Lilienfeld's Officin 
ne worden, beide nach Portraits, al prima in Oel gemalt von demſel⸗ 

en Künstler. Wir erwähnen dieſer Portraits, nicht nur weil fie in Zeich⸗ 

nung und Druck ſehr gut und ſehr ähnlich ausgefallen ſind, ſondern auch 
weil fie vermöge der dargeſtellten Perſönlichkeiten auf Theilnahme in weite: 
ren Kreiſen ſich Rechnung machen können. Es find nämlich die Bildniſſe 
von Apotheker Beinert, dem Schöpfer der Anlagen in Charlottenbrunn, 
und von Hofrath Perner in München, dem Präſes der deutſchen Thierſchutz⸗ 
Vereine. Die Größe der beiden Blätter iſt eine ihrem Gegenſtande ange⸗ 
meſſene, und die Wiedergabe der Züge ſprechend und charakteriſtiſch. 

J Die Pflasterung der Ohlauerſtraße mit Granitwürfeln iſt bereits bis 

ur Biſchofsſtraße beendet und rückt nun gegen die Ohlaubrücke vor. 
Dieſe ſelbſt wird ſoeben an der nach dem Chriſtophori⸗Kirchhofe und Sei⸗ 
tenbeutel zu belegenen Seite verbreitert und iſt man in dieſen Tagen mit 
dem Feſtrammen der eee zu Ende gekommen. Die Verbreiterung 
wird in der Weiſe mittelſt Bohlenbelag vorgenommen werden, wie das bei 
der Grünebaumbrücke der Fall iſt. — Dem Vernehmen nach würde die am 
Ausgange der Sterngaſſe in dem Monhauptſchen Grundſtücke, dem ehemali⸗ 
gen Springſternfelde belegene Eiſengußwaaren⸗Fabrik, welche noch 
nicht lange im Betrieb iſt, bereits eine Erweiterung erfahren und wäre zu 
dem Ende noch ein Theil des benannten Grundſtückes angekauft worden. 

Unfall] Geſtern Nachmittag hätte ſich bald ein bedauerlicher Un: 
fall ereignet. Ein Eiſenbahnzug paſſirte gegen 3 Uhr die Verbindungsbahn 
an der Schweidnitzer⸗Thorbarriere, als ein eleganter zweiſpänniger Wagen 
von Kleinburg ber gefahren kam. Er hielt in dem Augenblick ſtill, als die 
Lokomotive vorbeip Davon wurden die Pferde, ein paar muthige junge 
Thiere, ſcheu, bäumten ſich auf und wollten über die Barriere ſetzen, wo ſte 

erade in die hinterſten Wagen des Trains hineingerathen wären. Der 
übrer der Equipage, in welcher ſich weiter keine Perſonen befanden, hatte 
indeß ſo viele Geiſtesgegenwart, die Pferde ſcharf umzulenken und von dem 
Wagen e en, wodurch ein großes Unglück verhütet wurde. Wäh⸗ 
rend er ſelbſt ohne ſchaden davon kam, jagten die entfeſſelten Pferde die 
— entlang zurück und zerſchellten den Wagen an den Prellſteinen der 
Chauſſee, ſo daß er ganz unbrauchbar geworden iſt. Die Pferde ſtürzten 
endlich in den Straßengraben, wo ſie eingefangen werden konnten. Uebri⸗ 
gens hatten ſie keine bedeutende Beſchädigung erlitten. 
Sbb- [Maſſerſtand.] Das Niveau unſeres Oderſtromes beginnt ſich 
wiederum zu heben. Heute Morgen um 7 Uhr zeigte der Oberpegel eine 
Höhe von 17 Fuß 11 Zoll, heute Mittag 12 Uhr 18 Fuß; ebenſo der Un⸗ 
terpegel 7 Uhr Morgens 8 Fuß, um Mittag 12 Uhr 8 Fuß 1 Zoll. Für 
heute Nacht und für morgen beſorgt man ein weit bedeutenderes Anſchwel⸗ 
len des Waſſers, jedoch dürfte dies gewiß nicht in dem Grade der Fall ſein, 
als man eben befürchtet. Denn ſo wie die Gewäſſer der Oder, welche bei Ratibor 
binnen wenigen Stunden um 10 F. ſtiegen, ſich derartig ausgebreitet und verlau⸗ 
fen haben, daß die Waſſerhöhe an den Pegeln in Oppeln und Brieg nur 
um 2—5 Sub ig ſo dürfte dieſer Fall hier um ſo mehr eintreten. In 
ler it der Waſſerſtand ſchon wieder von 14 Fuß auf 6 Fuß 10 Zoll 
gefallen. 


2 (Zur Himmelsſchau.] Sämmtliche Planeten haben ſich dieſen 
Monat in den Strahlenmantel der Sonne verkrochen und laſſen ihre beſchei⸗ 
denen Lichter nicht leuchten vor den Leuten, mit Ausnahme allein des rothen 
Mars, des gefürchteten Kriegsgott⸗Geſtirns, der die ganze Nacht am Süd: 
Himmel porüberwandelt, jo hell und groß, wie er ſeit Jahren nicht geſehen 
worden. Am 17. trat er in Gegenſchein mit der Sonne, d. h. ſtand er ihr 
gerade diametral gegenüber. Auch Frau Venus wird wieder gnädig, aber 
nicht für Langſchläfer; ſeit dem 19. iſt fie Morgenſtern geworden, ſchrei⸗ 
tet der Sonne voran und tritt mit Sachtem, immer zeitiger aufſtehend, aus 
ihrer Lichtſphäre heraus vor den blauen Himmels-Plafond. 


N lan, 26. Juli. Die in Nr. 337 der Bresl. Ztg. mitgetheilte Ge⸗ 
ſchi ee „braven Manne“ der in Kittlitztreben am 14. d. wie vom Him: 
mel geſandt erſchien, um 3 Menſchen aus den Fluthen des Hochwaſſers zu 
retten, war damit nicht zu Ende, ſie bietet vielmehr in ihrem weiteren Ver⸗ 
lauf eine intereſſante rinaldiniſche Kehrſeite vom „braven Manne.“ Der 
kühne Retter hieß Beck und iſt nicht ein Gerbergeſelle, wie angegeben, ſon⸗ 
dern ein Tiſchlergeſelle aus Damm, der in der Nacht zum 19. Juni mit noch 
vier anderen Verbrechern aus dem Zellengefängniß in Stettin ent⸗ 
Hane iſt. Derſelbe lam am 14. d. in Geſellſchaft des Schneidergeſel⸗ 
en Heinzel aus Trautliebsdorf bei Landeshut in Kittlitztreben an und wahr⸗ 
lich nicht um Menſchen zu retten, was die in ſeinem Beſitz gefundenen Die⸗ 
beswerkzeuge bekunden. In K. hatte ſich Beck an dem Danke der Ge⸗ 
retteten und Anderer recht guͤtlich gethan, die geſchenkten Kleider angezogen 
und ſeinen alten Rock an einen Knecht verkauft, aber vergeſſen aus den 
Taſchen deſſelben? Stück, vielleicht beim „Fechten“ ausgezogene und zu 
Dietrichen umgearbeitete Schlüfjel hervorzunehmen, auch eine Feile und ein 
Stemmeiſen. chon im Beſitz eines ortsgerichtlichen Zeugniſſes über feine 
immerhin edle Rettungsthat und mit hinlänglihem Reiſegeld verſehen, um 
ſeine vorgenommene Weiterreiſe nach Frankfurt a. O. in Geſellſchaft des 
obengenannten Reiſegefährten anzutreten, wurde der „brave Mann“ nun 
angehalten und nach dem Zwecke jo ungewöhnlicher Reiſeeffekten, desgleichen 
nach ſeiner Reiſelegitimation befragt. Letztere wollte er im Waſſer leider 
verloren haben, jene verdächtigen Inſtrumente aber ſollten ſeinem bereits 
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[718] Die Hinterbliebenen, a 5 0 ee e 
N : ; ran 8: e Hugenotten. roße 
„Die heut erfolgte glüclliche Entbindung meiner Ber in 5 Akten. Mute von Meyerbeer. 
lieben Frau Clara, geb. Mobrenberg, (Valentine, Frau E. Michaelis⸗Nimbs.) 


von ei und kräftigen Töchterchen 
ne ac Verwandten und Freunden in 
ergebenſt anzuzeigen. 
den 25. Juli 1860. 


beehre ich mich 
er Heimatb hierdurch 
en an der Ruhr, 


Sonnabend, 28. Juli. 


„Hans und Hanne.“ 


713) Wieſter, kgl. Berggeſchworener.! mälde mit Geſang in 1 Akt, nach Lopez 
richten bearbeitet von W. Friedrich. Muſik arran- 
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Beilage zu Nr. 349 der 


vorausgeeilten Reiſegefährten, nicht ihm, gehören. Ein zufällig kurz vorher 


Theater: Repertoire. 
(Gewöhnl. Preiſe.) 
Letztes Gaſtſpiel des kgl. Hofſchauſpielers 


5 Akten von Shakeſpeare, überſetzt von 


Sonntag, den 29. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
(Kleine Preiſe.) 
Ländliches Ge⸗ 


Ad. Bäuerle. — Anfang des Konzerts 4 Uhr. 


Zur Tanzmuſik 
im gebonerten Sommer: Tanz: Pavil⸗ 
uli ladet ergebenſt 


Seiffert in Nojenthal. 
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am Orte eingetroffener Gendarm will dieſen einholen, während er jenen 
bewachen läßt, um dann Beide nach Bunzlau zu transportiren. Unterdeß 
weiß unſer „braver Mann“ einen günſtigen Augenblick zu benutzen: jener 
Unſchuldige wird eingeholt, aber dieſer iſt entſchlüpft. Wie nun eine amt⸗ 
liche Nachfrage der königl. Polizei⸗Direktion zu Stettin an das hieſige Land⸗ 
rathamt 1 57 hat ſich zc. Beck per Eiſenbahn nach Stettin begeben und 
ſich ſeiner Behörde, mit dem Atteſt über ſeine brave That in der Hand, ge⸗ 
ſtellt und wohl nicht mit der vergeblichen Hoffnung, daß ſolche ſeine Schuld 
balanciren werde. Möchte ſie dann auch die Urſache ſeiner eigenen morali⸗ 
ſchen Lebensrettung werden, wozu er bis dahin, wie die verdächtigen Werk⸗ 
zeuge beweiſen, noch keinen guten Willen gehabt zu haben ſcheint. 
(Niederſchl. Courier.) 


Reichenbach, 26. Juli. ee dir den — Wohnungsfrage. 
Ueberſchwemmung. — Chauſſee.] Die Turnübungen, verbunden mit 
militäriſchen W unſerer Jugend haben vorige Woche begonnen. — 
Mehr als 50 Knaben haben ſich zur Theilnahme gemeldet. Seitens unſerer 
Garniſon war höhern Orts die Bewilligung höheren Wohnungsſerviſes be⸗ 
antragt worden. In Folge deſſen haben jetzt offizielle Ermittelungen über 
die hieſigen Miethsverhäͤltniſſe ſtattgefunden, die dazu beitragen werden, das 
bezeichnete Geſuch zu unterſtützen. Uebrigens müſſen wir aufs Neue auf 
unſere frühere Behauptung zurückkommen, daß binnen Jahr und Tag eine 
hinreichende Anzahl von Miethswohnungen bereit ſein wird, um den geſtei⸗ 
Nb Anſprüchen zu genügen. Mehrere Wirthe ſind ſchon jetzt in der Aus⸗ 
üh rung von Baulichkeiten begriffen, die theils kleine Wohnungen zur Ver⸗ 
miethung, theils Räume zur Aufnahme der Einquartirung enthalten werden. 
Wenn auf dieſe Weiſe immer mehr und mehr die Laſten, welche den Haus⸗ 
beſitzern auferlegt ſind, ſich verringern, ſo werden auch die Miethspreiſe für 
die jetzt vorhandenen Wohnungen wieder zur früheren Höhe zurückgehen. — 
Aus Mittheilungen von Augenzeugen gehen uns über das Unglück in Schle⸗ 
gel folgende Notizen zu. Der Ort, wo das Gewitter mit Wolkenbruch ſich 
entlud, iſt in weitern Kreiſen, namentlich den Mineralogen und Geognoſten 
bekannt, weil dort der Fundort des großblättrigen Gabros iſt. Das Waſſer 
hat eine ſo immenſe Kraft entwickelt, daß es im Stande war, ein Felsſtück 
von mehreren Centnern Gewicht auf eine Entfernung von fait 100 Schritt 
zu wälzen. Am Eingang des Schloßgartens ſtehen maſſive Pfeiler. Die⸗ 
ſelben ſind herausgeriſſen, und über einandergelegt worden. Die Zeit, in 
welcher ein rapides Steigen der Fluth bemerkbar war, kann auf 10 Minu⸗ 
ten angenommen werden. Wenn man bedenkt, in welch ſchrecklichen Situa⸗ 
tionen dieſe Zeit von den Bewohnern der betroffenen Orte überdauert wer⸗ 
den mußte, dann kann man ſich wohl vorſtellen, daß 10 Minuten den Armen 
eine ewige Zeit dünkten. Ein Stellenbeſitzer in Schlegel hatte ſich vor den 
andringenden Fluthen mit ſeinen beiden Zugochſen in die Mangelkammer 
geflüchtet. Während er ſelbſt Sicherung auf dem ſtark mit Steinen beſchwer⸗ 
ten Mangelaufſatz fand, und viel Mühe hatte ſich feſtzuhalten, hielt er die 
Ochſen durch mehr als 10 Minuten an den Hörnern über Waſſer. Die 
Kräfte verließen ihn erſt, nachdem das Waſſer wieder gefallen war. So⸗ 
wohl durch unſern „Wandrer aus dem Eulen ebirge“, als auch durch den 
Herrn Landrath Olearius ſind Sammlungen für die Verunglückten angeregt 
worden. Durch Errichtung von Nothbrücken und energiſches Einſchreiten 
der Chauſſeeverwaltungen ſind gegenwärtig alle unſere Chauſſeen wieder 
fahrbar geworden. An mehreren Punkten, wo die Fluthen den Chauſſee⸗ 
damm durchbrochen hatten, muß allerdings noch Fuhrwerk einen kleinen Um⸗ 
weg nehmen. In unſerem kürzlich verſtorbenen Mitbürger, dem Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer und Kämmerer a. D. Auguſt Ernſt Pape hat die Stadt den Ver: 
luſt eines thatkräftigen, edlen Bürgers erlitten. Der liebenswürdige alte 
dert hat mannigfache Erlebniſſe von Bedeutung durchgemacht, und nament⸗ 
ich ſtand er manchen Koryphäen der Kunſt und Literatur während ſeines 
mehrjährigen Aufenthaltes in Berlin im Anfange dieſes Jahrhunderts nahe. 
Speziellen Bekannten und Freunden erzählte er oft von ſeinen Beziehungen 
zu Iffland, der perſönlich bemüht Bude war, unſeren Pape für die Bühne 
zu gewinnen. Faſt allen erſten Aufführungen Schillerſcher Dramen in Ber⸗ 
lin wohnte Pape bei, zum Theil darin mitwirkend. Obwohl Dilettant, lei: 
ſtete Pape bis in ſein Greiſenalter, unterſtützt durch ein kräftiges ſchönes 
Organ und ein überaus treues Gedächtniß viel im Vortrag, und die Liebe 
— Literatur und Kunſt beſeelte ihn bis an ſein Ende. Noch bei dem Schil⸗ 
erfeſt im vorigen Jahre wirkte er in anſtrengender Weiſe mit. 


Motto: W trägt Zinſen. 

Wer bald giebt, giebt doppelt. 

Neurode, 26. Juli. Es war vorauszuſehen, daß das zum Wohl: 
thätigkeitsſinne ſo geneigte Breslau eine der erſten Städte ſein würde, welche 
des Mitleids milde Gaben auf dem Altar der Nächſtenliebe bereitwillig 
opfern. Nicht nur daß der Beſitzer des Muſeums, Herr Reimers, durch 
Ueberweiſung der Brutto⸗Einnahme vom 28. d. M. und Herr Rhetor F. A. 
Richard durch Veranſtaltung einer Soiree den Ertrag der Einna me dem: 
ſelben zu überweiſen ſich erboten, und die Zeitungen Gaben der Liebe ent⸗ 
gegen zu nehmen ſich bereit erklärt haben, ſondern daß auch ſchon von dem 
Vorſtande der ſtädtiſchen Reſſource 100 Thaler zur ſofortigen Vertheilung 
an die a eingeſandt wurden. Dies mochte wohl einen thatſäch⸗ 
lichen Beweis abgeben, von dem Wohlthätigkeitsſinne der breslauer Einwoh⸗ 
nerſchaft, der ſich bei jeder Gelegenheit bewährt hat, wo es galt, menſchliches 
Unglück zu mildern, und Thränen zu trocknen. Möge es Gott lohnen! — 
Daß unſere Stadt der Gaben nicht unwürdig iſt, mögen Sie daraus entneh⸗ 
men, daß unſere Einwohnerſchaft nicht zurückblieb, wenn der Hilferuf an die 
Herzen anſchlug. So ſind aus unſerem nicht wohlhabenden Städtchen bei⸗ 
ſpielsweiſe an die in Frankenſtein durch Brand Verunglückten nicht weniger 
als 700 Thaler baares Geld ohne Kleidungsſtücke und andere Effekten abge⸗ 
liefert worden. — Geſtern beſichtigte der Herr Ober⸗Präſident v. Schleinitz 
Excellenz und Herr Ober⸗Regierungsrath von Götz den Schauplatz der Ver⸗ 


Noch eine Woche länger. 


Saal zum blauen Hirſch. 


Reimers 


anatomiſches und ethnologiſches 


Muſeum 


täglich geöffnet von Morg. 10 bis Ab. 8 Uhr. 
Entrée 5 Sgr. 
Dinstag und Freitag letzte Damentage. 
Eine Sendung ſehr intereſſanter Präparate, 
die ich ſoeben von Paris erhalten, iſt zur 
Anſicht ausgeſtellt, weshalb ich mich veran⸗ 
laßt fand, meinen Aufenthalt hierſelbſt um 
eine Woche zu verlängern. 
662) J. W. Reimers. 
Die heutige Einnahme iſt 
zum Beſten der Ueberſchwemm⸗ 
ten zu Neurode und Schlegel 
beſtimmt. 


Volksgarten. 


Heute Sonnabend den 26. Juli: 722] 
zwei Gratis: Borftellungen im 
Eireus, Doppel:Konzert und 

bengaliſche Beleuchtung 
rſte Vorſtellung 6% Uhr R 
in der höhern Reitkunſt und ra 
unter Direktion des Herrn Tr. Krembſer. 
Zweite Vorſtellung 8 Uhr 
großes Ballet. 
Für Kinder zur unentgeltlichen Benutzung: 
1) Freie Carrouſelfahrt. 2) Freie Benutzung 
der großen Schaukel. 3) Freie Benutzung der 
beweglichen Walze (böchſt komiſch und viel 

b Stoff zum Lachen). 
Entree & Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sgr. 

Anfang des Konzerts 4 Uhr. 

Das Nähere beſagen die Programms. 


Auf vielfaches 
Trauerſpiel in 


(Othello, Herr 


ſprechen ſei 


elt die 


burg, Hr. Louis Veit in Berlin, Hr. Mitte. Chriſtkatholiſche Gemeinde. [208] | ME EX ' 
gutsbeſ. Aug. Duden in Nieder⸗Faulbrück. Morgen religioͤſe Erbauung unter Leitung adikale eilung 
err re des Pred. Hofferichter in der Turnhalle. i Serauntmachun 


von 6 
tritt. 


erbeten. 


Breslauer Zeitung. — Sonnabend 


aller Arten von 


Unterleibs⸗Brüchen 


und Heilung faſt aller ſchmerzhaften 
Affektionen, Lähmungen, Harthörigkeit 
und Taubheit durch den Electro⸗ 
Magnetismus, } 
Die Hydrocile (Waſſerbruch) und die 
Varicocile (Rrampfaderbruch) werden in 
ſehr kurzer Zeit, erſterer in der Regel 
innerhalb 3 Tagen, ohne Punktion oder 
Abziehen der Flüſſigkeit radikal geheilt. 
Dr. Theviſſen wird hierüber vom 
27. Juli bis 
im Gaſthofe zum weißen Adler zu 
n; zur Correſpondenz an 

eit. 2 


Vor Ankauf eines vom Ritterguts⸗Beſitzer 
Hrn. H. Hilbert auf Chwalkowo am 23. Mai 
1860 ausgeſtellten, von mir acceptirten 
Wechſels über 800 Thlr. lautend, wird hiermit 
4350 Kobylin, den 22. Juli 1860, 


in Kommiſſions⸗Haus, das im Wohn⸗ 
orte von ſeinen currenten Artikeln offe⸗ 
nes Lager halten will, ſucht einen ſelbſt⸗ 
0 Verkäufer, der eine Kaution 
800 Thlr. erlegen kann, unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zum ſofortigen An⸗ 
Adreſſen werden unter P. 8, 25 in der 
Expedition der Breslauer 


8000 Th 


18,000 Thlr. verſichertes, 1500 Thlr. Zinſen 
tragendes, in die vierziger 
tes Haus in einer belebten ö f 
Grundſtück, ohne Einmiſchung eines Dritten 
zu Michaelis dieſes Jahres geſucht. Adreſſe 
unter Z. X. poste restante Breslau. 


It. Jun erſten Hypothek à 5% 


or 
* 


„den 28. Juli 1860. 


wüſtung, die tröſtliche Verſicherung zurücklaſſend, da ß aus disponible 
Geldern angemeſſene Unterſtützungen zufließen ſollen. 


(Notizen aus der Provinz.) Neiſſe. Unſer Männer⸗Turn⸗ 
verein iſt raſch von 20 auf 60 Mitglieder angewachſen. Auch ein Ret⸗ 
tungsverein hat ſich hier konſtituirt. 

* Glogau. Die in unſerer Vorſtadt am äußeren Bahnhofe im Neu⸗ 
bau begriffenen Häuſer und Fabriken find gegenwärtig der Vollendung nahe. 
Die Thurm⸗Uhren⸗Fabrik des Hrn. Weiß iſt ein ſtattliches Gebäude gewor⸗ 
den; eine Uhr, die in dem Thurme derſelben angebracht iſt, zeigt den Be⸗ 
wohnern der Vorſtadt, was die Glocke geſchlagen hat. In dieſer Fabrik 
ſelbſt herrſcht eine rege Thätigkeit; nicht nur die Dampfmaſchine, ſondern 
auch Menſchenhände arbeiten rüſtig an dem Bau verſchiedener Thurmuhren, 
die für die Städte Neuſalz, Bojanowo und für die Domkirche zu 
Bres lau beſtimmt find. Jenſeits der Eiſenbahn, dicht an der Oder, liegt 
die Brettſchneidefabrik des Hrn. Junge; ſeit einigen Tagen iſt ſie in Be⸗ 
trieb geſetzt worden. Eine recht nette Dampfmaſchine, von Baucks und 
Schröder in Landsberg gebaut, mit einer Kraft von 8 Pferden, treibt die 
gegenwärtig vorhandenen zwei einfachen Gatter, von denen das eine in 
Kurzem in ein volles Gatter mit zwölf Schneiden umgeändert werden ſoll. 
Bu einer Minute werden 4 laufende Fuß geſägt, die Arbeit ift glatt und 
chön. An der Aufitellung einer tr zum Schneiden von Latten wird 
noch gearbeitet. Wir ſtellen dieſer Fabrik das günſtigſte Prognoſticon. 


T. Breslau, 27. Juli. [Börſe.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 62½ Br., Credit 74—73% be 
zahlt, wiener Währung 78, —78 % bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren 
Koſel⸗Oderberger und Oppeln⸗Tarnswitzer zu höhern Courſen begehrt. Fonds 
etwas matter, nur poſener Credit⸗Pfandbriefe bis 91% bezahlt. 

Breslau, 27. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen in matter Haltung; pr. Juli 50 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 45% 
Thlr. bezahlt und Br., e 43% Thlr. bezahlt, September⸗ 
Oktober 42% —42 % Thlr. bezahlt und Br., 

Thlr. bezahlt und Gld. i 

Rüböl ohne Umſatz; loco 11% Thlr. Br., pr. Juli 11% Thlr. Br., 
8 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., September: 

ktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 17% Thlr. bezahlt, pr. Juli 
17%, Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 17%, Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 1744 
Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 16½ Thlr. Br., Oktober⸗November 16% Br. 

Zink loco Bahnhof 6 Thlr., gemiſchte Marken, W. H. und D. H. zu 
gleichen Theilen, a 6 Thlr. 2 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 27. Juli. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Wir hatten heute in allen Getreidearten bei unveränderten Preiſen nur ein 
mäßiges Geſchäft; die Zufuhren waren auch nur gering, die Angebote von 
Bodenlägern nicht groß und gute Qualitäten Roggen am begehrteſten. 

Weißer Weizen 85—88—93—96 Sgr. 

Gelber Weizen 80—85—90—93 „ 
Weizen mit Bruch. 68—72—76—78 „ 
Roggen 63—67—70—72 


nach Qualität 


Roggen, neuer 54 —60—66—69 7 d 
Gerte Ne 5 um 
S WO 25—27—30—32 , ; 
Koch⸗Erbſen 5456-5860 „ Gewicht. 
. e . 46—48—50—52 „ 
ene 36—38—40—43 


Oelſaaten in tadelfreien Qualitäten hielten ſich in gutem Begehr und 
holten willig letzte Preiſe. Winterraps 65—75—83—88—91 Sgr., Winter: 
rübſen 88—90—93—95—97 Sgr., Avel 88—90—93—95—97 Sgr., Schlag: 
Leinſaat 65—70—75—78—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl matt und geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. Juli und Juli⸗ 
Auguſt 1125 Thlr. Br., Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., September⸗ 
Oktober 11½ Thlr. Gld. 

Spiritus behauptet, loco 10% Thlr. en detail gehalten. 

Von Kkeeſgaten beider Farben waren die Offerten ſehr ſchwach, wur⸗ 
den aber auch nicht ſehr begehrt; nur einige kleine Poſten neuer weißer Saat 
wurden zur höchſten Notiz gehandelt. 

Rothe Kleeſaat 9—10—11—114—12½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11 13—15—16—18 Thlr. 
Thymothee 7—74—8—84—8 , Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 27. Juli. Oberpegel: 17 F. 11 3. Unterpegel: 8 F. — 3. 


Amtliche Waſſer⸗Napporte. 

In Oppeln ſtand das Waſſer der Oder den 26. Juli, Nachmittags 5 Uhr, 
am Oberpegel 13 Fuß 2 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 4 Zoll; den 27. Juli, 
Morgens 8 Uhr, am Oberpegel 12 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 10 Fuß 5 Zoll, 

In Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 26. Juli, Abends 6 Uhr, 
am Oberpe el 18 Fuß 3 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 7 Zoll; den 27. Juli, 
Morg. 6 Uhr, am Oberpegel 18 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 13 Fuß 1 Zoll. 
— —Ä—ä— — — 2 — 2 —— 3. nn En 


Für die durch Ueberſchwemmung Verunglückten im Kreiſe 
Neurode haben wir erhalten: Dr. Aſch 3 Thlr. Weidlich 2 Thlr. B 15 Sgr. 
L. H. 2 Thlr. Ad. Hempel 1 Thlr. L. F. 1 Thlr. v. Terpitz 2 Thlr. War⸗ 
tensleben 1 Thlr. Frl. Fiſcher 2 Thlr. Schichtmeiſter Langner zu Slupna 
1 Thlr. Oberlehrer Dr. Beinert 1 Thlr. Verw. Frau Kudraß 1 Thlr. 
Rendant Kudraß 25 Sgr. Obertribunals⸗Rath Schütz II. in Berlin 5 Thlr. 
Banquier Simon Levy in Liſſa, Prov. Poſen, 10 Thlr. 

724] Expedition der Breslauer Zeitung. 


nach Qualität. 


Amtliche Anzeigen. 


. 861 
In dem Konkurſe über das Kermögen des 
Kaufmanns Albert Borowsky bier, wer⸗ 
den alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs ⸗ Gläubiger machen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, die⸗ 
ſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zum 3 1. Auguſt 1860 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt an⸗ 
gemeldeten Forderungen 

auf den 22. Septbr. 1860, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Stadtrichter 

Niederſtetter im Berathungs⸗Zimmer 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 7 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
zur Prozeßführung bei uns berechtigten Be⸗ 
vollmächtigten bestellen und zu den Akten 
anzeigen. 

enjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden der Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
Rath Krug und Rechtsanwalt Korb zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 21. Juli 1860, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 5 
Der Concurs über das Vermögen des Holz⸗ 

händlers Julius Schubert hier iſt beendet. 
Breslau, den 24. Juli 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 

19621 


Bekanntmachung. 
Der Concurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Oskar Preiß hier iſt beendet. 
Breslau, den 24. Juli 1860, 


(Hernien) 


Auguſt in Breslau 


rima⸗ 


Dr. Koſchny. 


Zeitung franco 
3 8 [704] 


inſen werden auf ein mit 


ahre neu erbau⸗ 
traße liegendes 


[1000] 


ktober⸗November 42—41/½ 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 2 


men 
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Bekanntmachung. 964] 
k a | 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau, 


Abtheilung J. 

Den 27. Juli 1860 Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Conditors Peter 
Gaudenz Steiner, Ohlauerſtr. Nr. 9 hier, 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtizrath Hientzſch hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem auf 

auf den 3. Auguſt 1860, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Naether im Berathungszimmer im 

J. Stock des Stadtgerichts-Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder andern 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder wel che ihm etwas verſchulden, wird auf: 
gegeben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 28. Auguſt 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtige Gläubiger 
des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 
Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige 
zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte, e 

bis zum 28. Auguſt 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ge des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 7. September 1860, Vor⸗ 

mittags 10 Uhr vor dem Kommiſſarius 

Stadtrichter Naether im Berathungszim⸗ 

mer im J. Stock des Stadtgerichts⸗-Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eignetenfalls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Bou⸗ 
neß und Kaupiſch zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. i 


[930] Konkurs⸗Exöffnung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Roſenberg OS. 
Erſte Abtheilung. 
Den 19. Juli 1860, Vorm. 10 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Emil 
Schweitzer zu Roſenberg OS., iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 18. Juli 1860 

feſtgeſetzt worden. Bar 

Sum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der hieſige Kaufmann A. Braun beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 1. Auguſt d. J., Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Kreisrichter 

Röſer im Terminszimmer Nr. 7 hier 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 


in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen 
vielmehr von dem Beſitz der Lee 

bis zum 20. Aug. 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 

nzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 5 76 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Masse Anſprüche als e 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 

ig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrecht e 

bis zum 20. Ang. 1860 einſchließlich; 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ftellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 4. Septbr. d. J. Vorm. 9 Uhr 
vor dem gedachten Kommi ſar zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. ee 1 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
Uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Arndt und 

illimet hierſelbſt zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 


995) Befauntmachung⸗ 
önigl. en zu Etreblen 
. eilun ö 
Den 25. Juli 1860, Mittags 12 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des zu Stein verſtor⸗ 
benen Rittergutspächters Lieutenant Otto 


iſt der Herr Juſtizrath Vogel hierſelbſt beſtellt. 


den aufgefordert, in dem 


anberamten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 


etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
unde vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 


dem Gerichte oder 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe ab 


Erben 


Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
auf den 11. Auguſt 1860, Mittags 


12 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 
Richter Eis pert im Terminszimmer Nr. 1 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 


wird aufgegeben, 


tände 
bis zum 11. We 1860 einſchließlich, 
em Verwalter der Maſſe 


e 3 . 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 


gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[927] Bekanntmachung. 


Königl. Kreis⸗Gericht zu Schweidnitz. 


Erſte Abtheilung. 
Den 19. Juli 1860, Vormiktags 11 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Handelsmanns 


Ferdinand Lachel zu Zobten iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 


auf Dinstag den 17. Juli 1860 


feſtgeſetzt worden. 


um einſtweiligen Verwalter der Maſſe 


iſt der Juſtiz-Rath Koch beſtellt. 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 


den aufgefordert, in dem 


auf Dinstag den 31. Juli 1860 
Vormittags 11 Uhr vor dem Kommiſſar 
Hrn. Kreis⸗Ger.⸗Rath Riedel im Zimmer 3 


anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 


etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 


bis zum 18. Aug. 1860 a e 
e 


dem Gericht oder dem Verwalter der Ma 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzutiefern. 


Pfandinhaber und andere mit denſelben 


gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Schweidnitz, den 19. Juli 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


. Bekanntmachung. 960] 
Die den Gaſtwirth Gottlieb Feiſt ſchen 
ehörigen beiden Grundſtucke Nr. 2 
Stadt Stroppen und Nr. 1 der Stroppener 
Aecker, zuſammen auf 4540 Thlr. geſchätzt, 


ſollen im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
in dem auf den J. September 1860, Vorm. 
um 10 Uhr, im Kreisgerichts-Lokale zu Trebnitz, 
Parteienzimmer Nr. 1, anberaumten Termine 
meiſtbietend verkauft werden. Taxe, Hypothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen können in unſerm 
Büreau J. eingeſehen werden. 


Trebnitz, den 20. Juli 1860. 


Kgl. Kreis⸗Gericht. Zweite Abtheilung. 


[716] Dem Niedergerichte hieſelbſt hat Pro- 
curator Fisei, Namens des löblichen Zehnten— 
amts, mit der Bitte, um Verſtattung eines 
offentlichen Proclams, angezeigt: 

Für die Erben der am 22. Mai 1844 ver⸗ 
ſtorbenen Johanna Catharina Alber⸗ 
tina, geb. Hagedorn, Andreas Hinrich 
Hillermann, Wittwe, befänden ſich aus ih⸗ 
rem Nachlaſſe „Courant Mark 213“ beim 
Banane hinterlegt. Ein Bruder der Erb: 
aſſerin, Albertus Chriſtian Friedrich 


etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 1 joll etwa zwei Jahren vor ihr 


reslau mit Hinterlaſſung von Kindern 
verſtorben ſein. 
Und iſt dieſes Proclam dahin erkannt: 
daß Alle, welche an dieſes Depoſitum von 
Courant Mark 213 aus einem Erbrechte 
oder aus irgend einem andern Rechts⸗ 
grunde Anſprüche erheben wollen, dieſe — 
und zwar Auswärtige durch einen hieſi⸗ 
gen Bevollmächtigten — bis zum 10. De⸗ 
zember 1860, als einzigem peremtoriſch an⸗ 
beraumten Termine, im Niedergerichte zu 
melden und demnächſt zu rechtfertigen 
ſchuldig ſein ſollen, bei Strafe des Aus⸗ 
ſchluſſes und ewigen Stillſchweigens. 
Hamburg, den 20. Juli 1860. 

Zur Beglaubigung: 

Ed. Bülau, Dr., Act. subst. 


[905] , Verpachtung. 

Die königl. Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Lüben 
an der Berlin⸗Breslauer und Glogau⸗Liegnitzer 
Straße gelegen, woſelbſt das Chauſſeegeld für 
1 Meile erhoben wird, ſoll anderweitig vom 
1. Oktober d. J. verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den 6. Auguſt 
d. J., von Vormittags 9 bis 12 Uhr ab, im 
hieſigen Haupt⸗Steuer-Amte anberaumt. 

Vor inen en zum Mitbieten iſt von jedem 
Pachtluſtigen eine Kaution von 200 Thlr. baar 
oder in Staatspapieren nach dem Tagescourſe 
zu erlegen, 

Die Licitations- und Kontraktsbedingungen 
können während der Amtsſtunden in unſerm 
Geſchäftslokale eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 6. Juli 1860. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Freitag, den 3. Auguſt d. Ir Vor: 
mittags 11 Uhr, follen in der alten Reitbahn 
des Iſten Küraffier- Regiments zu Breslau 
circa 9 Stück zum Landgeſtütdienſt nicht mehr 
eeignete Heugſte gegen gleich baare Bezah⸗ 
ung in delt Cour, oder Kaſſenanweiſungen 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden, Be 


Kaufluftige eingeladen werden. 


Leubus, den 25. Juli 1860. 
Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


Gebrauchte gute Getreideſäcke 


Naehrich iſt der gemeine Konkurs eröffnet | verkaufen toritz Knopf u. Co., 
worden. [902] Tauenzienſtr. 72b, 
— P rein n 


papieren zu erlegen hat. 
dem unterzeichneten Haupt⸗Amte, ſowie im 


Steuer⸗Amte zu Steinau a/D. während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


ab werde ich in meinem Auktion = Lokale, 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau, ſind erſchienen; 


Julius Krebs vollſtändige Führer für Reiſende durch: 


gr. Karte des Rieſengebirges 5 Sgr. 


Den zahlreichen Anfragen in Bezug auf die Vermiethung der in meinem Grundſtücke, 
Ohlauerſtraße 79, zu den zwei goldnen Löwen, belegenen Lokalitäten der Hanſen'ſchen Wein- 
handlung, theile ich hierdurch mit, daß, nachdem mein verſtorbener Mann ſich veranlaßt 
geſehen, dem gegenwärtigen Inhaber die Auflöfung des Kontraktes für den 1. Juli 1861 
anzumelden, dieſe Lokalitäten nachträglich einem dem hohen Adel und verehrten Publi⸗ 
kum durch ſeine langjährige Thätigkeit wohlbekannten und bewährten hieſigem Wein⸗Kauf⸗ 
[721 


mann vermiethet worden jind, 

Ingleichen erlaube ich mir den Herren Bewerbern um die Pacht meiner Gaſtwirth⸗ 
ſchaft anzuzeigen, daß ich dieſelbe am heutigen Tage einem wohlroutinirten Gaſtwirthe 
zugeſtanden. Breslau, den 26. Juli 1860. Beate, verw. Jadasſohn. 


Echt englische Copirtinte, 


‚Universal - Copying Ink and Writing Ink, 
das Vorzüglichſte, was von Copir⸗ und Schreibtinte bis jetzt eriftirt in noch nie erreichter 
Farbenſchönheit, Kraft und Dauer der Copien nur allein echt bei 362 


Lask & Mehrländer, 


Papier⸗Handlung, Nikolaiſtraße 76 a Herrenſtraße). 
Conto⸗ und Copirbücher, Copirmaſchinen, Oel⸗ und Löſchdecken in großer Auswahl. 


Echten Peru⸗Guano, 


mit einem Stickſtoffgehalt von 12½ à 13%, aus dem Depot der Herren Antony 
Gibbs u. Sons in London empfingen und offeriren unter Garantie der Echtheit 


billigft: Zeneominierski & Ullrich, 
[687] Breslau, Altbüßerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. 


Verlag von Eduard Trewendt | 2 it 
er 


Die Verpachtungs⸗Bedingungen können bei 


Wohlau, den 24. Juni 1860. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Auktion. 
Montag den 30, Juli, Vormitt. von 9 Uhr 


Ring Nr. 30 eine Treppe hoch, 

J) einekleine Partie Champagner (Montebello), 

11) 5 Fäßchen Rum à 6 Quart, 

II) 20 Tauſend Cigarren, ferner Cigaretten, 
Rape, verſchiedene Tabake, Rollen⸗Varinas, 

IV) 22 Ries graues Pack-Papier, 

meiſtbietend verſteigern. 5 [707] 

H. Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


Cement⸗ Auktion. 

Dinstag den 31. d. M., Vorm. von 10% Uhr 
ab, ſollen auf dem ſtädtiſchen Packhofe (Nikolai⸗ 
Vorſtadt), 

29 Tonnen echter Portland⸗Cement 
meiſtbietend verſteigert werden. 


in Breslau. 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Probſteier ( 


723] H. Saul, Aukt.⸗Commiſſar. | 5 
5 Sc bn ; Preußens und Baierns ginal-) Saat⸗Rog⸗ 
rundſtü ellhorngaſſe Nr. 4, 15 4 
dem Sa Cena rein bee Union. gen und Weizen, 
des Hausfederviehs gehörig, beſtehend aus R f 90; f 
975 Morgen Garten(anp, Wohn und Welke 1.9, en bees chers LM der bekanntlich das 25ſte | 


ſchaftsgebäude und dem für die Muſter⸗Zucht⸗ 
Anſtalt neu errichteten Glashauſe, Taxwerth 
circa 10,500 Thlr., ſoll Sonnabend den 
28. Juli d. J., Nachmittags 4 Uhr, 
im Ganzen oder getheilt, bei Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Plathner, Nicolaiſtraße Nr. 7, an den 
Meiſtbietenden öffentlich verſteigert werden. 
Daſelbſt ſind auch die näheren Bedingungen 
einzuſehen. 491] 
Breslau, den 14. Juli 1860, 
Der Vorſtand. 


Offener Lehrerpoſten! 8 
Ein Lehrer moſaiſchen Glaubens, der außer 
dem Religions⸗Unterricht zu ertheilen, Knaben 
für die mittleren Gymnaſial⸗Klaſſen vorzu⸗ 
bereiten im Stande iſt, kann ſich bei dem unter⸗ 
zeichneten Vorſtande in portofreien Briefen 
melden. Der Gehalt iſt 300 Thlr. Der Antritt l 
kann ſofort oder vom 1. Oktober ab erfolgen. das Stück 24 Sgr., früherer Preis 3 Thlr. 
Namslau, im Juli 1860, 712] | = = 1 16 bie, = Re 
Der Vorſtand der jüdischen Gemeinde. 8. 277 5 . 1 
wei Tagen vermiſſe ich einen bereits letztere Sorte ee ee fein, 


See von mir unterm 16. oder] werden in allen Größen gegen frankirte Ein. 


Korn liefert. 


Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 
in dieſem Jahre Beſtellungen auf obiges 
Saat⸗Getreide entgegen und müſſen den 
Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pro Tonne 
franco beigefügt werden. 1 Tonne in 
der Probſtei iſt gleich 24 berl. Scheffeln. 


N. Helfft & Co. 


Berlin. Unter den Linden 52. 


R Bei Trewendt & Granier K 
(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


mit einem lithographirten Plane der 
Stadt. [180] 
Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. % 
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wei Stuben, Kabinet und Küche, ſowie eine 
Stube, Kabinet und Küche nebſt Garten⸗ 
benutzung ſind zu Michaelis zu beziehen Ma⸗ 
gazinſtraße im Louiſenhof. 11002 


gi Paar betagte kinderloſe Leute ſuchen von 
Michaelis ab eine freundlich gelegene Woh⸗ 
nung, 30 —50 Thlr. Miethe. Näheres bei Hrn. 
Weinert, Ring, Bude am Schweidn.⸗Keller, 


ie Verwaltung der Zucker⸗Fabrik in Prie⸗ 
D born, Kreis Sirehlen, Made für den nr 
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ſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß 
2 = € daefer dies aecediieten Pina verfandt, von F. Elbe in Altona, Reichen⸗ 


Wechſel, in Höhe von 1500 Thlr., 3 Monate Straße Nr. 33. [517] 


dato lautend, der mit Blanco⸗Giro von mir Neue Handkähne 


verſehen geweſen. I 

Vor deſſen Ankauf wird gewarnt und find | stehen in der Bade: und Schwimmanſtalt 
von mir die nöthigen Schritte zur Annullirung | vor dem Ziegelthore am Holzplatz zum Verkauf. 
Daſelbſt werden auch Beſtellungen auf ver⸗ 


des Wechſels bereits geſchehen. 
Myslowitz, den 26. Juli 1860. ſchiedene Arten anderer Kähne angenommen, 


1915 


r.. —ꝛ—¼—— 

Foſzorſc ⸗Wilhelmsſtraße 65 find mehrere 
i 8 zu vermiethen und bald oder 

Michaeli zu beziehen. [922] 


„FFF 
Gh oße 16 vornheraus iſt eine 


[714] Iſrael Pnipwer, als: zur Benutzung auf Jagden oder zu | 
m 25. Juli Abends it mir auf ver Reiſe] Spazierfahrten auf Teichen, oder auch zum Stube zu vermiethen. Näheres zu 
i Gebrauch bei vorkommender Waſſersgefahr. erfragen Riembergshof Nr. 5 bei 


durch Myslowitz O/ S. ein weiß mit braun 
etigerter Vorſtehhund, groß, mit braunen 
Behängen, in der Scheitellänge mit weißem 
Striche, am rechten Augenwimper mit einer 
Warze, welcher auf den Namen Hector hört, 
abhanden gekommen. Der Finder wird er⸗ 


[1004] M. Knauth, ſtädt. Schwimmmeiſter. 


ünf neue Milchkannen, mit Verſchluß 
von engliſch Blech, ſind billig zu ver⸗ 
käüfen. Adreſſen A. B. C. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [710] 


[1006] Moritz Caro. 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 27. Juli 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


ſucht, denſelben gegen angemeſſene Belohnung | . Qͤ 22 
und Erſtattung der Unkoſten der königl. Eiſen⸗ Sub a . ttt 25 
bahn⸗Inſpektion in Myslowitz O/S. berweiſen N Samen Offerte. dil * galt — 88.— — = 2 Sgr. 
eee e e e ge , Br 
ange, , eſiſche, ingleichen G 50— 4 6 
erifanifchen Stauden ⸗roggen, größte engliſche Waſſerrüben oder Tur⸗ Haren 39 3, 2740 „ 
A welcher jedes Jahr durch direkte Zuſen⸗ 5 in ovalrunder Form; ce ga. 1 3. — 57 30 2628 „ | 
50 E 


dung ergänzt wird, verkauft auch in dieſem 

Jahre das Dom. Naſſadel bei Namslau, 

den preuß. Scheffel 11. Sgr. über die höͤchſte 

Notiz laut Zeitungsbericht am Tage der Lie⸗ 

ferung. Beſtellungen werden bis zum 1. Sep⸗ 

tember entgegengenommen. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Feige. [717] 


alle ſonſtigen Gartenſämereien zur Herbſtſaat 
empfiehlt, in bekannter friſcher Güte, zum 
billigſten Preiſe [719] 


Ed. Monhaupt sen., 


Samenhandlung, Junkernſtraße, Ecke 
der Schweidnitzerſtraße zur Stadt Berlin, 
gegenüber der goldenen Gans. 


Preisfeſtſetzun der von d 

kammer einge 495 Comm — 

. 93 75 — Sgr. 

Winterrübſen .. 95 or 45 

Sommerrübfen . . — 3 ” — 
Kartoffel⸗Spiritus 17% bz. 
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Ein Hauslehrer 1007 
welcher Real-, hal: und Mufif-Unter: | 1 N 
richt ertheilt, ſucht Anſtellung. Adreſſen: g 


3 endun 1 

von 100,000 Stück Amaribo gg t 
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[382] 


Thaupunkt * 


Förster poste restante Breslau, in Semi 
. TON a gelagerter Waare offeriren 10 g + 90 ＋ 8,1 + 64 
Ein junger Mann, welcher ſeit längerer Zeit 3% Thlr., 100 St. 11 Sgr.: Min ſattigung 72pCt. 85nGt, AdnGt, 
in einem photographiſchen Atelier beſchäf⸗ Emannel Danziger u. Co., Welt NW NW R 
tigt iſt, ſucht bei einem Photographen eine Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. etter trübe überwölkt überwölkt 
Wärme der Oder + 15,0 


anderweitige Gehilfenſtelle. Gefällige Of⸗ 
ferten sub A. Z. 50, übernimmt die Expedi⸗ 


tion der Breslauer Zeitung. [1003] 
Ein gewandter Kommis, Spezeriſt, aus 


Breslauer Börse vom 27. Juli 1860. Amtliche Notirungen. 


der Provinz beſtens empfohlen, gegenwär⸗ Wechsel-Course, St.-Schuld-Sch 341 85% B. reid Pr-Obl au azsm“ 
tig noch in Kondition, ſucht unter beſcheide⸗ W 1.8. 142 bz. Bresl.St-Oblig 4* — 7 Kae nd Pr. 14 944 K. ) 
nen Anſprüchen eine Stelle und kann zu be“ dio 20. 4% 0 | dito dite 4% — Fr. -W. Nordb ( 4 
liebiger Zeit eintreten., Die Herren G. lianburg 850% Posen, Pfandb. 4, 100 . g. Mecklenburger!“ — 
Grundmann suce, in Breslau werden gi dito 2M. 149½ B. dito Kreditsch.]4 91% G || Neisse - Brie 4 57% B 
tigit nähere Auskunft ertheilen. [207] London . . — dito dito 374 922 6. Narschl- Mak! 
In meinem Kurzwaaren⸗Geſchäft iſt ſofort di 3M.6 17 % B. Schles. Pfandb. dito Prior. ..4 A 
die Stelle eines Commis E 2.78 % b d 1000 Thlr. 376 89% B. dito Ser. 1.5 — 
and 2 gr 705 (moſai⸗ Wien ö. W.2M 77% bz. Schl.Pfäb.Lt.A.4 97% | Oberschl.Lit. A134 112819 G 
en. | rankfurt . 2M. — Schl. Pfdb. Lt. B. 4 8. di it. B. 1 
[1005] Moritz Caro, Riembergshof.] Augsburg. | — dito dito 3 We dito 1 Ha 53 12 = 
— p ebase — b dig. IE 98 %% Bl dito Prior.-Ob./4 | 87% C. 
Grundſtück⸗Verkauf. God und Papagei Nach Herter! fe 6. ae te , 94% B. 
Ich beabſichtige mein maſſives Bierhofs⸗Pukaten 94% B. Posener dito . 4 | 94%. Rhein; 195 h 9 
grundſtück mit der Gerechtigkeit der Bren⸗ Fouisckor % los e n. Schl. Pr.-Oblig. 4% 100 G el-Oderher 1 B. 
nerei, Eſſigfabrik und Bierſchank, wel; | Poln. Bank-Bill, 83% B. Ausländische 7. te Pon Ob. * 
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er, Eſſigſtube und Brennerei mit laufendem | Preus. Anl. 185004 Nn . ee 
Waſſer, bat großen Haus-, Hof: und Boden: dito 185214 N Do mae 62% B — Bank 4 7 B 
raum und würde ſich feiner Räumlichkeit und] dito 1854 18564 Eisenbahn-Actien, N. Oest.-Credit 9 5 
Vega ar wegen zu jedem Wen e ‚ie er 37 > 58 3 er 4 85 % 6 ae mu 15 
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Bautzen. L. J. Rücker. I Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graf, Barth u. Co, (W. Friedrich) in Breslau. 
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